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YWie ich es sehe.






Peter Altenberg

Wie ich es sehe

Mon verre n'est pas grand — —
— — Mais je bois dans mon verre

Berlin
S. Fischer, Verlag.
1896.
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NEUN UND ELF.

Margueritta stand nahe bei Ihm.

Sie lehnte sich an Thn.

Sie nahm seine Hand in ihre kleinen Hande und
hielt sie fest. Manchesmal driickte sie sie sanft an
ihre Brust.

Und doch war sie erst elf Jahre alt.

yMargueritta ist die Menschenfreundin®, sagte die
Mutter zu dem jungen Manne, ,Rositta ist anders — —.
Sie liebt die Einsamkeit, die Natur und die Thiere.
Jetzt hat sie ithr Herz einem gelben Dachshund ge-
schenkt, Herrn von Bergmann. Sie hatte das Glick,
ihm gestern vorgestellt zu werden. Sie hat heute die

Taschen voll Wiirfelzucker fir ihn — — — aber es
ist eine ungliickliche Liebe.“

»Wieso ungliicklich — — ?!¥ sagte das Kind, ,ich
liebe ihn ja! Ich denke immer an ihn — —. Das

macht mich doch glicklich?!¢
Rositta war neun Jahre alt, zart und bleich.
Margueritta sagte: ,O, Rositta ist ibertrieben —!¢
» Wieso ?1¢ fragte die Schwester und erbleichte —.
sJa, du bist tbertrieben — —! Sie will Sennin
werden am Patscherkofl und Cither lernen!®
Rositta: ,Der Wirth in Igls hat so schon Cither
1%
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gespielt und gesungen! Und er hat gar nicht gewusst,
dass er schon singt — —! Er ist dagesessen und hat
gesungen — — —.“

Margueritta: ,Rosie hat eine Altstimme und dichtet
sich selbst die Lieder. In der Frih singt sie manch-
mal: ,0O, meine Berge, meine Berge — — 1% Aber
ibertrieben ist sie doch — — —1¢

Die Mutter sagte: ,Das ist doch kein Lied: ,O,

meine Berge — — 174
Rosie sah ihre Schwester an. Sie war erstaunt,
verlegen.

Margit sagte: ,O ja, das ist ein Lied — —!
Mama, das verstehst du nicht, das verstehen nur wir!
Ein Lied ist es, nicht wahr, Herr — — —21%

Der junge Mann sagte: ,Jal¢

Er dachte: ,Esist eine ténende Menschenseele —

— ein Lied!*
Er blickte in die Welt zweier Kinderseelen.
Margueritta war die rosige Morgenréthe — — man

konnte es nicht anders sagen.

Aber die Andere, die Sennin am Platscherkofl,
die bleiche, zarte, die Cither lernen wollte und die
mit einer Altstimme sang: ,O meine Berge, meine
Berge® — —?|

Es wurde Abend.

Er sass zwischen den beiden Kindern auf einer
Bank an der Esplanade. :

Margueritta legte ihr blondes Kopfchen auf seinen
Schooss und schlief ein — —.

Rosie sass da und blickte auf den See hinaus — — —.

Beide weisse siisse Kinderseelen waren ihm zu-
geflogen.
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Aber wirklich liebte ihn nur Margueritta und wirklich
liebte er nur sie.

Was ist das ,wirklich“?!
Uber der Anderen schwebte das Schicksal. In ihr

sang es: ,O meine Berge — — —“. Und doch kiisste
sie ihn so sanft und sagte: ,Du, Herr Albertl — — —.¢

Aber den Herrn von Bergmann mit dem gelben
Fellchen und den krummen Beinchen und den riesigen

Ohren — — den liebte sie ,wirklich!
Wenn er voriiberwatschelte, hatte sie eine tiefe
Sehnsucht — — —. Sie stand da mit ihren ver-

schmihten Zuckerstiickchen und warf sie in’s Wasser — —.
Der junge Mann fithlte die Tiefe.

Die Mutter sagte einfach: ,Rositta ist schwer zu
behandeln. Ich sehe darauf, dass sie viel schlift. Ich
mochte Aufregungen von ihr ferne halten — — —.¢

Auch das Mutterherz fiihlte das ,schwebende
Schicksal.“

Der junge Mann behandelte Beide gleich. Beide
kiisste er, mit Beiden ging er Hand in Hand iiber die
Esplanade, mit Beiden ruderte er in den Abendstunden
langsam auf und ab — — —. Beiden schenkte er
zum Abschied, im Herbst, zwei goldene Kuhglockchen,
als Broche, mit dem eingeatzten Worte ,See-Ufer“.

Rositta sang am nichsten Morgen in der Stadt
mit ihrer Altstimme: ,,O meine Berge, meine Berge — !¢

Es war doch ein Lied — — ein Lied!

Margueritta horte zu und dachte: ,Du Dichterin,
Du Sangerin — — —1¢

Dann sagte sie einfach: ,Rosie, Du bist iiber-
triecben — — — ¢
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wDas Fischen muss sehr langweilig sein,“ sagte
ein Fraulein, welche davon so viel verstand wie die
meisten Fraulein.

»Wenn es langweilig wire, thite ich es ja nicht,“
sagte das Kind mit den braunblonden Haaren und den
Gazellenbeinen.

Sie stand da, mit dem grossen unerschiitterlichen
Ernst des Fischers. Sie nahm das Fischlein von der
Angel und schleuderte es zu Boden.

Das Fischlein starb — — —.

Der See lag da, in Licht gebadet und flimmernd.
Es roch nach Weiden und dampfenden verwesenden
Sumpfgrdasern. Vom Hoétel her horte man das Ge-
rausch von Messern, Gabeln und Tellern. Das Fisch-
lein tanzte am Boden einen kurzen originellen Tanz
wie die wilden Volker — — — und starb.

Das Kind angelte weiter, mit dem grossen uner-
schiitterlichen Ernst des Fischers.

»Je ne permettrais jamais, que ma fille s’adonnét
a une occupation si cruelle¥, sagte eine Dame, welche
in der Nahe sass.

Das Kind nahm das Fischlein von der Angel und
schleuderte es wieder zu Boden, in die Nihe der Dame.

Das Fischlein starb — — —. Es schnellte empor
und fiel todt nieder — — ein einfacher sanfter Tod!
Es vergass sogar zu tanzen, es marschierte ohne weiteres
ab — — —,

»Oh — — ¢ sagte die Dame.

Und doch lag im Antlitz des grausamen braun-
blonden Kindes eine tiefe Schonheit und eine kiinftige
Seele — — —.
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Das Antlitz der edlen Dame aber war verwittert
und bleich — — —.

Sie wird Niemandem mehr Freude geben, Licht
und Warme — — —.

Darum fiihlte sie mit dem Fischlein.

Warum soll es sterben, wenn es noch Leben in
sich hat — — —?! .

Und doch schnellt es empor und fillt todt nieder
— — — ein einfacher sanfter Tod.

Das Kind angelt weiter, mit dem grossen uner-
schiitterlichen Ernst des Fischers. FEs ist wunderschon,
mit seinen grossen starren Augen, seinen braunblonden
Haaren und seinen Gazellenbeinen.

Vielleicht wird es auch einst das Fischlein bemit-
leiden und sagen: ,Je ne permettrais jamais, que ma
fille s’Tadonndt & une occupation si cruelle — — —1¢

Aber diese zarten Regungen der Seele erbliihen
erst auf dem Grabe aller zerstorten Traume, aller ge-
todteten Hoffnungen — — —.

Darum angle weiter, liebliches Méddchen!

Denn, nichts bedenkend, trigst du noch dein
schones Recht in dir — — —!

Todte das Fischlein und angle!

NEUNZEHN.

Sie wohnte in dem wunderschonen Hotel am See-
Ufer.

Abends speiste sie unter den griinen Laubengangen,
die in elektrischem Lichte schimmerten.

Der Tag war lang — — bis zum Abend.
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Sie stand spat auf — —. Dann sass sie auf der
schattigen Promenade auf einer Bank —.

Nach dem Speisen ging sie in ihr kiihles Zimmer.

Um fiinf, um sechs, machte sie einen Spaziergang
mit den Eltern, den Geschwistern. Abends speiste die:
Familie unter griinen Laubengingen, die in elektrischem
Lichte schimmerten.

Der Tag war lang bis zum Abend — — —.

Hie und da kam ein Jingling zu Besuch, der sie
liebte — — —.

Miide und ruhig widmete sie ihm die Stunden, die:
er ihretwegen dort verbrachte, Er ruderte sie auf den
See hinaus — — er fiihlte sich sehr glicklich.

Sie sass am Steuersitze.

Wie in einem sammtenen oder seidenen Fauteuil
in einer reichen dumpfen Stadtstube sass sie da — — —.

Sie hatte ein wunderschones Kleid an aus rost-
rother Seide mit einem breiten gewirkten dunkelgoldenen
Giirtel und einen Florentiner Strohhut mit weissen
Veilchen und einem langen seidenen Bande, das unter
dem Kinn in eine Masche gebunden war.

Der See lag in den matten Abendfarben — — —.
Vom Walde her kam Laubduft.

Das graue Seeschloss und das weisse Landschloss
schwammen im Wasserdunst — —.

An den Rudern glitten weissgriine Perlen her-
unter — —,

Die Ruder sangen: Pluk-Prluk, Pluk-Prltk, Plik-
Prluk — — —,

Am Tage vor ihrer Abreise, im Herbst, erhielt
sie einen Strauss von wunderbaren dunklen Rosen.

Auf einer Karte stand:
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,Dem Ideale menschlicher Schénheit.
Ein ,,Grieche¥.

Nacht.

Sie liess ihr Nachtgewand herabgleiten und stand
splitternackt vor dem grossen Spiegel.

Es war das ,Ideal menschlicher Schoénheit®.

Auf dem Tische dufteten die Rosen — — —.

Da wich fiir einen Augenhlick die dumpfe mide
Langweile von ihr und wie eine jubelnde junge Siegerin
zog die Hoffnung in ihr ein — —.

Als sie im Coupé sass und in den Herbst, in den
Winter hineinfuhr, in frostelnder Langweile, dachte sie:
sPerikles, Sophokles, Themistokles, Sokrates — — —.¢

Da hatte sie eine dunkle Empfindung von dem
schonen unverginglichen Geiste Griechenland’s — — —.

SIEBZEHN BIS DREISSIG.

Ich kam einmal zu dem ersten Friseur der Resi-
denz.

Es roch nach eau de Cologne, nach frisch ge-
waschenen Leinenméanteln und zartem Cigarretten-
rauch — — Sultan flor, Cigarrettes des Prinzesses
égyptiennes.

An der Kassa sass ein ganz junges Madchen, mit
hellblonden seidenen Haaren.

»Ah, ¢ dachte ich, ,ein Graf wird dich verfiihren,
du Wunderschéne — — — 1%

Sie sah mich an, mit einem Blick, der sagte: ,,Wer
du auch seist, Einer unter Tausenden, ich sage dir,
das Leben liegt vor mir, das Leben — — —! Weisst
du das?!¥
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Ich wusste es.

»Ah,“ dachte ich, ,es kann aber auch ein First
sein — — — ¢ .

Sie heiratete einen Cafétier, der in einem Jahre
zu Grunde ging.

Sie war gebaut wie eine Gazelle. Seide und Sammt
erhohten nicht ihre Schonheit — — am schonsten war
sie wahrscheinlich nackt.

Der Cafétier ging zu Grunde.

Ich traf sie auf der Strasse mit einem Kinde.

Sie sah mich an, mit einem Blick, der sagte: ,Ich
habe das Leben dennoch vor mir, das Leben, weisst
du das — —?!¢

Ich wusste es.

Ein Freund von mir hatte den Thyphus. Er war
Junggeselle, reich und bewohnte die See-Villa.

Als ich ihn besuchte, machte eine junge Dame,
mit hellblonden seidenen Haaren, die Eisumschlige.
Thre zarten Hande waren ganz aufgerissen vom Eis-
wasser. Sie blickte mich an: ,,Das ist das Leben — —!
Ich habe Ihn lieb — —! Weil das das Leben ist — —!

Als er genesen war, iiberliess er die Dame einem
anderen reichen jungen Manne — — —.

Er trat sie einfach ab, ganz einfach — — —.

Das war im Sommer.

Spater tiberfiel ihn die Sehnsucht — — im Herbst.

Sie hatte ihn gepflegt, sich an ihn angeschmiegt mit
ihrem siissen Gazellenleib — — —.

BEr. schrieb’ ihr: . Komm? zu min. — — —1¢

Eines Abends im Oktober, sah ich sie mit ihm in
den wunderschénen Hausflur treten, in dem acht Sidulen
aus rothem Marmor schimmerten.
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Ich griisste sie.

Sie blickte mich an: ,Das Leben liegt hinter mir,
das Leben — —! Weisst du das? ¢

Ich wusste es.

Ich kam zu dem ersten Friseur der Residenz.

Es roch noch immer nach eau de Cologne, nach
frisch gewaschenen Leinenmanteln und zartem Cigarretten-
rauch — — Sultan flor, Cigarrettes des Princesses — —.

An der Kassa sass wieder ein junges Midchen,
mit braunen welligen Haaren.

Sie blickte mich an mit dem grossen Triumphblick

der Jugend — — — profectio Divae Augustae Victri-
cis — — —: ,Wer du auch seist, Einer unter Tau-
senden, ich sage dir, das Leben liegt vor mir, das
Leben — — —! Weisst Du das?!¢

Ich wusste es.

»Ah% | dachte ich, ,ein Graf wird dich verfiihren
— — — es kann aber auch ein Fiirst sein !

DIE NATUR.

Er trug auf dem Spaziergang ibre Jacke. Diese
war aussen hellbraun, innen aus lila Seide. Der Duft
der Seide berauschte ihn, wiegte ihn ein — — —.

Er athmete diesen Duft ein, der von ihrem siissen
warmen ambrafarbigen Leib in die weiche Seide ge-
flossen war, extrait fleure d’Anita — — —.

»Warum haben Sie die Jacke getragen?!“ fragte
Frau v. E., ,macht Thnen das Vergniigen?! Wozu — —?1¢

»Aus Hoflichkeit — —%, sagte er, ,es ist eine
Jacke wie eine andere, man muss das thun — — —.¢
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Bei dem kleinen Gasthofe am See-Ufer, auf der
Wiese mit den Birnbaumen war eine Schaukel.

»Schaukeln Sie mich — — —¥, sagte das Fraulein.

Wenn sie an ihn heranschwebte, hatte er die Em-
pfindung einer ungeheuren Nidhe, manchmal beriihrte
er ihr Kleid, einmal sogar — — —.

» Warum haben Sie das Fraulein geschaukelt — —?1%,
fragte Frau v. E., ,es ist kindisch, so etwas giebt es in
den Bilderbiichern, ich habe es von Erwachsenen nie
gesehen — — —.“

Er schwieg.

~ ,Er ist ein Gymnasiast — —¥%, dachte Frau E.

Als er oben am Hiigel mit dem jungen Madchen
auf dem kurzen warmen trockenen Grase lag, in der
Abendsonne, beriihrte er leise ithre Hand. Der Wind
wehte lau. Ein Vogel machte ,,hi hi hi hi hia — — —.%
Dann versank die Sonne. Der Wind wehte kalt.

» Wie war es — — — ?1% fragte Frau E. den Herren.

,Oh schon — — —. Erst ist es warm und trocken,
dann sinkt das Thermometer, die Abendsonne funkelt
heriiber, der See hat kupferrothe und flaschengriine
Streifen, plotzlich wird er bleigrau, das Thermometer
sinkt und die Wiesen beginnen zu duften und feucht.
zu werden — — —.¢

,Poét — — —¢ sagte Frau E.

Am nichsten Abende ruderte Frau E. allein in
einem kleinen Boote — — —.

Sie fuhr langsam das Ufer entlang — — —.

Da kam die dunkelgrine dicke Linie der Kastanien--
bidume an den grauen cyclopischen Quai-Mauern, dann
eine kleine holzerne Villa, in der ein sterbender Dichter
lag, dann eine grosse aus Stein mit schmiedeeisernen
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Kandelabern, in der eine sterbende Ehe lag und zwei
blithende Kinder, dann kam der Garten der Herzogin,
die einen Sohn verloren hatte, den sie nie besessen
hatte. Da hingen schwarze Haselstauden in’s Wasser.
Dann kamen Wiesen mit feinen Sumpfgriasern und gol-
denem Lowenzahn, dann kam Schilf mit hellbraunen
Federbiischen, das raschelte. Der Mirchendichter wiirde
sagen: ,Und es raunte sich Geschichten zu, Ge-
schichten — — —1¥

Dann kamen Wiesen, die ganz still dalagen — — —.

Frau v. E. sass, ein bischen gebiickt, in ihrem
kleinen Boote und genoss den Abendfrieden — — —.

B AT TIND ST SR

P. A. lehnte an einer gelben glinzenden Marmor-
sdule des Tanzsilchens und betrachtete die jungen
Méadchen.

Er dachte: ,Diese gemachte Lustigkeit — — —!
Wie kann ein Madchen lustig sein, sich amiisiren, wenn
sie nicht schon, fast tadellos ist — —?! Wie kann sie
froh sein, wenn sie nicht fiihlt: ,ah, ich gefalle, ich
bin sehr hiibsch, ich bin ein kleiner Mittelpunkt, ich

halte Cercle wie eine Prinzessin — — —& P«
»Herr v. S., bitte, wer ist diese junge Dame ?!¢
sagte er.
sleresa K. — — soll ich sie vorstellen?!¢
sDanke — — ¢

Spdter sah er sie in einem Haine von Orangen-
bdumchen sitzen. Sie hielt Cercle wie eine Prinzessin —.

Als sie ,Sir Roger“ tanzte, lehnte er wieder an
einer gelben glinzenden Marmorsiule.
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Er dachte: ,Diese gemachte Lustigkeit — — —1¢

Und dennoch war sie schon, fast tadellos — — —.

Er dachte: ,Teresa K., mit deiner miiden Gracie,
ritardando, in dieser , Circus-Frechheit** des Sir Roger —
Teresa K.l“

Plotzlich glitt sie aus, fiel nieder — — —.

Thr stisses wunderbares Antlitz nahm den Schmerzens-
zug der Madonnen an. Es war wie wenn sie sagen
wiirde: ,O, ich passe nicht hierher, ich weiss es — —.
Aber wohin passe ich denn, bitte?! Vielleicht bin ich
doch nur fiir das Vergniigen geschaffen und kann ihm
nur nicht Stand halten — — —.¢

Bald lachelte sie wieder, flog hin, duckte sich auf
die Kniee, klatschte in die Héande, frendig und er-
hitzt — — —. TIhr Antlitz schimmerte feucht, aber es
blieb bleich — — —.

P. A. lehnte an der gelben gldnzenden Marmor-
saule: ,Mit dir, Edle, Wunderbare, in einer lieben
hauslichen Stube zu sitzen und tber die Enttduschungen
des Lebens zu sprechen, tiber den Sommer und iiber
den Herbst, tber Kinderseelen und Dichterseelen — —!
In stiller sanfter Begeisterung zu sagen: Ich liebe die
Japanische Kunst und ihre Vogel, ihre Blumen, ihre
Farben, ich liebe die Buchenwilder im Oktober, die
weissen Carrara-Nymphen des Gustav Eberlein, die
christliche Begeisterung des Léo Tolstoi und die , Musik-
Gedanken* des Parsifal — — —!

Aber da stehst du in der Circus-Frechheit des Sir
Roger — — —1¢

Er lehnte unbeweglich an der gelben glinzenden
Marmorséule, bis der Ball zu Ende war und die elek-
trischen Gliihlichter verloschten.
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Zwel Jahre lang sagte er: ,Mein Ideal ist Teresa
K — — —

Das kam ihr zu Ohren.

»Warum ldsst er sich nicht vorstellen?! Firchtet
er sich vor mir?!“

Im dritten Jahre, im Sommer, auf dem blaugrauen
See, unter der weissen sonnenheissen Plache des Salon-
dampfers, wurde er ihr vorgestellt.

»P. A. — Teresa K.1¢

Sie sprachen mit einander.

Sie sagte: ,Ich liebe den See nicht, ich liebe das

Lawn-tennies — — —. Ich kann es Stunden lang spielen,
Tage lang — — —.%

Er erwiderte: ,Ich liebe das Lawn-tennies nicht,.
ich liebe den See — —. Ich kann ihn Stunden lang

betrachten, Tage lang — —.%

»Da passen Wir zusammen¥ sagte sie lachelnd,
4 Wir erganzen Uns — — ¢

Eines Abends sass er bei ihr, in ihrem Zimmer.

Draussen regnete es und der See brauste an die
Ufer — — —.

Er sprach iiber die Enttduschungen des Lebens,
iber den Sommer und iber den Herbst, tiber Kinder-
seelen und Dichterseelen — — —. Er sprach tber
Japanische Kunst, iiber die Buchenwilder im Oktober
und die Musik-Gedanken des Parsifal.

Sie dachte: ,Wir ergdnzen Uns — — —. Ich
denke Nichts und du denkst Alles — — —.¢

Draussen regnete es und der See brauste an die
Ufer — — —.

Sie sass an ihrem kleinen Tische und stiitzte den
Kopf in die Hande.
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Was war sie, was — — — 2l

Sie spielte gern Lawn-tennies und tanzte gern Sir
Roger. Es war eine Sehnsucht in ihr nach naturge-
masser mechanischer Bewegung, die das Blut an die
Oberflache treibt und diese rosig macht und die miiden
Nerven in eine Art von stiirmischen dusseren Rausch
versetzt.

Hie und da traumte sie: ,,O, ein schwarzes, seidenes,
rund ausgeschnittenes Kleid mit entbldssten Schultern
und einem breiten, riesig breiten Giirtel aus Reihen
von milchblauen durchscheinenden Glasperlen — — —!
Oder ein heliotropefarbiges seidenes mit einem Giirtel
aus Wachsperlen oder ein weissblaues mit Bronzeperlen,
oder gar ein schneeweisses mit granatrothen Perlen!“

Das waren die ,Traum-Phantasieent — — —.

Oft dachte sie: ,Bin ich schén oder hiibsch, schén
oder hiibsch — —?! Diese Ménner ligen! Sie konnten
es so sagen, dass es den Zweifel tédten wiirde. Sie
miissten es schweigend sagen. Aber Sie flustern es mit
einer affektirten vibrirenden sisslichen Stimme: ,ah,
Fraulein — — —. %%

Einmal ging sie mit diesem jungen Herren da
spazieren. Es war ein kithler Abend und Nebel.

»Oh, ein Monsieur wird sich verkiihlen“ sagte sie
und band ihm ihr weisses seidenes Tuch um den Hals.

»Sie sind so gut, so aufmerksam® sagte der junge
Mann, der die geliebte Hand an seinem Halse vorbei-
streifen fiihlte.

»Das ist doch das Wenigste, was wir fir die thun
missen, die zu Uns halten. Wenn Sie krank werden
und sterben, konnen Sie mir nicht mehr den Hof
machen® sagte sie lachelnd.
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Aber gleich setzte sie hinzu: ,,Sehen Sie, so Eine
bin ich — —! Nein, es ist ein dummer Scherz, es ist un-
anstidndig von mir — — —. Bitte, verzeihen Sie mir !¢

Ihr Leben zog an ihr voriiber, dieses Leben, das
die Seele in kleine Stiicke zersplitterte und auseinander
warf, statt alles Gute und Weiche zusammenzuhalten
fir — — —, fiir was, das wusste sie nicht.

Sie sass da und sann — — —.

Er aber blickte hin und seine Seele dichtete:
,Guiccioli Teresa — — — ¢ ;

Wie im Kiinstlergeiste brannte eine Welt in ihm
voll Liebe und Begeisterung, entziindet und gendhrt
an eigenem Feuer — — —.

Und was war sie?!

Sein eigenes, das aus seiner Fiille selbst in die
Welt hinausgestellte ,Lebendige-Natiirliche® in ihm,
sein eig’ner Theil, der, losgelést von ihm und seiner
Denk-Last, in reiner Kraft nun in die Sterne zog — —.

Sie aber sass da und stitzte die Elbogen auf die
Tischplatte und die edle weisse Stirne in die Hande
und horchte in die leere Welt hinaus — — —.

Und wie sie so dasass und hinaushorchte in die
leere Welt, ohne zu suchen, ohne zu finden — — da
verstand er sie.

Es war des Lebens Noth, der Drang des Sein’'s — —

Und da erkannte er: ,Nicht was Ihr seid, seid
Thr! Doch was Wir dichten, dichtet Ihr in Uns! So
seid Ihr uns’re Dichter, uns’re Dichtung, der Lieder
Sanger und das Lied zugleich!

Teresa K., fremd bleibst du mir und fern — —
und doch mein Lied!

Nicht was Ihr seid, seid Thr — — —!

2
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In Uns allein feiert Thr ewig euer heiliges Fest
der Wiederauferstehung aus des Lebens Noth!

Aus unser’n weissen Flammen steigt Ihr auf — —!

In unsern Seelen werdet Ihr geboren!®

So sann er — — —.

Da schaute sie auf, weil es so still geworden war
und sie sah — — einen Menschen!

Leise, leise fuhlte sie die gottliche Kraft, die von
ihr ausstromte in tausend weissen Strahlen und die in
geheimnisvoller Zeugung den ,Gott-Mann“, wenn auch
fir Augenblicke in Thm schuf — — —.

Und da empfand sie: ,Nicht was Ihr seid, seid Ihr!
Durch Uns allein feiert Ihr ewig euer heiliges Fest
der Wiederauferstehung aus des Lebens Noth !

Sie sass da, gerade, aufrecht, mit ihrem schonen
edlen Haupte und streckte die Arme auf der Tisch-
platte ans und spreizte die schneeweissen Finger aus
und lachelte — —.

Sie war Weib-Konigin geworden!

Draussen regnete es und der See brauste an die
Ufer — — —.

NO AGE.

Der Herr trug immer eine breite weisse Flanellhose,
ein weites weisses Flanellhemd .und eine offene hell-
graue Flanelljacke.

Er sah aus wie ein Akrobat, gehillt in Noblesse.

Einmal tanzte er im Cursaal ,Sir Roger“ mit der
schonsten Dame von der Welt. Er bewegte sich wie
ein Clown — —. Aber Alles war gleichsam gedampft
aund zurtickgehalten durch die Néhe der schonen Frau.
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Und doch sah man einen edlen Korper aus Stahl-
Muskeln, in gedlten Stahl-Scharnieren, gelenkt von Witz
und Grazie — — —.

Es war die ,Idee“ des Tanzes: ,Spielende Kraft.“

Es ist wie das Schachspiel — —! Dort die That
des Geistes im Zwecklosen, hier die des Bewegungs-
system’s.

Es ist der herrliche Uberfluss der Kraft — — —!

Wie wenn eine edle Dampfmaschine ein Ventil
offnet und weissen Dampf ausstromt — — —.

Vormittag fuhr er immer in einem kleinen Canoe
am See, mit seinen drei braunlockigen Tochtern: 4 Jahre,
5 Jahre, 6 Jahre — —; Evelyn, Mildred and Do-
rothy — — —.

Sie sassen am Boden des gedeckten Bootes.

Alle hatten doppelte Ruder und legten im Takte
ein — — —.

Der Herr sagte ,stop® und ,go“. Die Kinder ge-
horchten wie die kaiserlichen Fusstruppen.

Man sah nur die lieblichen Képfchen, die Schultern,
die Elbogen, die Héindchen und die weissen Ruder.

Stop, go — — stop, go — — stop!

Die jungen Damen gehorchten wie die kaiserlichen
Fusstruppen — —; sie hédtten auch rufen konnen: ,Es
lebe unser gutes gerechtes Vaterchen — — !  Aber
dazu waren sie zu wohlerzogen; es war bei ihnen nur
so ein innerer Jubel — — —.

Eines Abends trug er miss Dorothy mit ihren
nackten rosigen Beinen rittlings auf seinen Schultern
und galoppirte tiber: die Esplanade, vor allen
Leuten — — —.

A
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»O, mister Bigloff, was ist das — —?* sagte eine
wunderschone Dame.

»Das ist das feinste Pferd von der Welt, missis
Bigloff — — —! Sie konnen darauf wetten — — es.
schlagt Alle — — —.¢

Er liess das Fraulein absitzen und kiisste der
wunderschénen Dame die Hand.

Ein bleiches junges Madchen mit einem heiligen

Antlitz sagte: ,Die Welt ist leer — — —. Ich habe
einen Mann gesehen, einen Menschen, einen wirklichen
Menschen — — —! A real man! Er hat eine edle
Frau und drei Engerln — — —. Aber es giebt nur

einen Amerikaner und so viele Midchen, die ihn
triumen — — —|
Ah, missis Bigloff — — —1¥

FUNFUNDZWANZIG.

Jeden Nachmittag um 5 Uhr erschien sie auf der
Esplanade.

Die Musik spielte in einem gelben Holz-Pavillon
und die Damen trugen wunderschone Kleider und Hiite.

An den meisten Tischen auf dem in den See rund
vorspringenden Plateau schimmerte es weiss und lila
oder weiss und griin. Das waren die Modefarben.
Aber es gab auf dieser weiten Flidche von feinen Stoffen,
gelbem Stroh, franzosischen Blumen, Eulen- und Strauss-
federn, auch rostrothe und stahlblaue seidene Flecken
und ganz hellbraune aus Rohseide, wie Milchkaffee, mit
matten schottischen Bindern — — —

Die junge Frau, die tdglich um funf Uhr auf der
Esplanade erschien, war wunderbar schén und trug

sad
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wunderbare Kleider. Zum Beispiel eines aus braunrosa
Seide mit weisser und hellgriiner Stickerei.

Aber ihr schonster Schmuck war das Kind, das
mit der Bonne an ihrer Seite ging.

I’enfant russe, Katja.

Das ist Schonheit, Grécie, siisse Heiterkeit und
weisses leuchtendes bezauberndes Licht. Das ist der
Mensch, wie ihn die, Ideale traumende, Natur ersehnt,
das ist die Dichtung der alten Mutter Erde — — —.

Reiche elegante Herren sassen bei der jungen
Dame — — —, aber nie zusammen. Zum Beispiel
der Herr Graf T. und dann spiter der Herr von A.
und dann der Rittmeister Baron; — -— oder auch um-
gekehrt. Die Reihenfolge wurde nicht eingehalten.

Manche blickten auch nur hin, ohne zu griissen
und ldchelten. Andere grissten wie wenn sie sagen
wiirden: ,Ich griisse dich! Ho! Warum denn nicht?!
Es ist ja ein Kur-Ort, ein Rendez-vous der Welt!“

Katja sass da, mit ihren goldenen Haaren und
den wunderbaren sanften Augen — — — — — .

Niemand kiimmerte sich um sie.

Die Frau Mama, die schone Frau Mama, stiitzte
die Elbogen auf den Tisch und schaute auf die Biume
mit den breiten Bléittern, auf den schimmernden See,
in die Augen des Herrn von — — —.

Um sieben Uhr schickte man Katja schlafen.

Sie sagte sanft: ,adieu Mami — — —.“

Die junge Dame antwortete nicht — — —. Sie
stiitzte die Elbogen auf den Tisch und schaute auf
die Biaume mit den breiten Bldttern, auf den schimmern-
den See, in die Augen des Herrn von — — —.

Die Esplanade wurde dunkel.



Die wunderschéne junge Dame ging langsam die
Allee entlang — — —.

Niemand kimmerte sich um sie. Bis dahin Prin-
zessin des Lebens und jetzt, wenn der Abend kommt,
einsam — — — ! Und in der Nacht vielleicht wieder
Prinzessin, Konigin, Gottin — — —.

Abendddmmerung, Frieden -— — —.

Eltern sitzen auf den Binken, ein wenig ermtdet
von den Landparthieen; Kinder denken ernst an das
Souper und junge Menschen, die sich lieb haben,
fithren leise Gesprache und fiithlen sich riesig gliick-
lich — — -—. Sie haben die Empfindung: ,Es ist
eine unvergessliche Stunde in meinem Leben — — —.¢
Immer haben sie solche ,unvergessliche Stunden¥, diese
jungen Leute, die sich lieb haben.

Die jungen Méidchen denken: ,Vielleicht wird es
so sein — — —. Ich werde einst sagen: ,Weisst du
noch, als Wir damals Abend’s auf der Esplanade sassen ? !

Da sagte ich: ,Wie der See im Dunkel verschwimmt
und dennoch leuchtet — —!¢

Und du sagtest: ,Wie du — — —!¢ Damals
warst Du wie ein Dichter !

Und dann kommt die Mutter, dieses unseelige Ge-
schopf, das vor der Seele Schildwache steht und sagt:
4Ellie* oder ,Marion“ oder ,Riquetta®, ,ich glaube,
es wird kiihl%, oder ,es ist spit, ich glaube, wir gehen
nach Hause — — —. :

Und die jungen Ménner sagen: ,auf Wiedersehen,
Friulein, kommen Sie morgen Frith auf die Esplanade?!“
Und die Fraulein sagen ,vielleicht — — —.¢

Die Fréaulein sagen immer ,vielleicht, aber sie
meinen ,bestimmt — — —I¢
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Die Esplanade wurde leer.

Die junge wunderschéne Dame setzte sich auf
eine Bank.

Der See sang ein sanftes Lied — — —.

Da sang ihre miide stolze Seele mit, den einzigen
Laut der Liebe, den sie hatte: ,adien Mami — —.*

FUNFUNDDREISSIG.

Ein gelbbrauner Strohhut mit Veilchenstrausschen
und Veilchenblittern an langen dinnen griinen Stielen.
Das Kleid aus Rohseide, mit einem breiten helibraunen
Sammtgitirtel. Der Griff des Schirmes ein Bergkristall,
Oktaéder, an einem braunen Zuckerrohr. Flachsblonde
Haare. Schniirstiefel aus rothem Juften. Das fiinfzehn-
jahrige Tochterchen hat braunrothe Haare, braune
Augen und wunderbare Héande.

Der Gatte fahrt mit dem Tochterchen am See.

Die Dame mit den flachsblonden Haaren bleibt
allein zurtick.

Sie stiitzt das Kinn in die Hand und blickt auf die
Seefliche hinaus — — —.

Sie fiihlt, dass ich sie bewundere — — —.

Plotzlich aus den Grenzen schoénen Familienlebens
hinausgezerrt in das Meer des grossen Lebens, mit
seinem grossen Mysterium — — —|

»Ich bin wie die Natur“, fiihlte sie. ,Der See,
der Wald, die gelbgefleckte Dillkrautwiese und ich —

Etwas wird aus dem Mann — — —! Er bekommt
Fligel und fliegt aus der  Welt — — —. Aber er
nimmt Uns mit, den schimmernden See, den ernsten
dunklen Wald, die berauschend duftende Wiese und
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Uns — — Uns! Wir werden ein Theil seiner Seele
und fliegen mit, in die Hohe, in die Ferne — — —.«
Der Gatte und das Tochterchen kamen zurtick.
Die Dame legte um die Schultern des Midchens
einen weissen Shawl und machte rickwéarts einen
Knoten.

»,Du bist erhitzt vom Rudern¥, sagte sie.

Dann legte sie ihre Hand auf die des Gatten und
sagte scherzend: ,Du alter Matrose — — — ¢

Dann blickte sie mich an: ,,Du hast mich mitge-
nommen auf deine luftige Fahrt, du junger Matrose —
ich danke dir.

Mein guter edler Gatte, mein liebliches, siisses
Tochterchen — — —! Ich habe selber Fligel be-
kommen — —! Aber dahin fliegst du nicht mit, du
schwerfalliger Himmelsflieger — — — ¢

Aber als sie am Arm des Gatten, das To6chterchen
zartlich an der Hand haltend, den Platz verliess, wandte
sie sich um — — —.

Ich fiihlte wie sie bat: ,,Nimm’ mich noch einmal
mit, du junger Matrose — — —I¢

Und ich nahm sie mit, indem ich ihr einen Blick
gab voll Bewunderung und Freundschaft — — —.

ROMAN AM LAND.

Georg, der wunderschéne Gaértnerbursche beim
Handelsgartner, liebt Frau R., villa R. mit dem Linden-
Park. {

Seit vier Jahren verldsst er den Platz nicht, der
vis-a-vis ist. :
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Morgens, Abends, kommen die Winde mit Linden-

geruch — — —.

Der Platz ist schlecht, das Essen ist schlecht, der
Herr ist schlecht — —.

Georg schlaft im Glashaus. Alles ist offen und es
duftet gut bei Nacht — —.

Verdammt! Seine Herrin kann nicht schlafen und
im Glashaus bliht, athmet die Jugend — — —.

Er hat nur einen Gedanken: ,,Linden - Prinzessin‘

und ,wann‘ und ,wie* — — —1?
Da Kklirrt die Glashaus-Thire — — — — — ver-
dammt !

Sie aber, die Prinzessin im Lindenpark, eilt ihm
unaufhaltsam entgegen, auf dem Wege der Ent-
tduschungen, der Weisheit, der Zeit — — —.

»Sie hat mir Cigaretten gegeben‘’, sagte er einmal,
»ich habe ihr die Hand gekiisst — —.¢

Dann schaut er wieder aus ,,vom Soller des Lebens‘
und sieht den weiten endlosen Weg — — —.

Verdammt! Die Herrin kann nicht schlafen und
im Glashaus bliht, athmet die Jugend — — —.

Frau R. schlift, schlift, schlaft — — —.

Verdammt — — —|

Morgens, Abends, kommen die Winde mit Linden-
geruch — — —.

SANCT WOLFGANG,

Station Zahnradbahn, Schafbergbahn.

Weisser dicker Schotter bis an die Wiesen der
Bauernhduser. Kleine diinne Ahornbiume sind lings
der Strecke hingepflanzt, mit Grasringen, auf welchen
rothe Mohnblumen wachsen.
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Die schiefe Lokomotive ist quasi zusammengeduckt,
wie Einer, der sich grésslich anstrengt — — —.

La femme incomprise mit den rothbraunen Haaren
und dem seidenen lila-griin changirenden Kleide sass
da und fuhr den Fichten-Berg hinauf und auf die gelb-
lichen Alm-Wiesen mit dem Duft nach Ziegen, Kiihen
und feuchtem Moos, zwischen schwarzgriinen Legfohren
hindurch bis dorthin wo das braunrothe Gerdlle an-
fangt — — —. Sie sass da in ihrem lila-griin chan-
girenden seidenen Kleide — — —.

Dann stand sie oben an dem Eisengelinder und
sah auf die siebzehn Seen — — —.

Die Sonne ging unter und als Jemand sagte: ,Der
helle Streifen ist der Chiemsee — —“, sagte sie:
pah — — —7?[¥

Zwischen Ihr, der lebendig gewordenen Natur und
dieser todten im Abendglanze war keine Liebe — —!

Unten, an der Station der Zahnradbahn, auf dem
weissen dicken Schotter, der wie ein Lammfell iber
den griinen Boden gebreitet schien, vor den kleinen
diinnen Ahornbidumen mit den Grasringen, stand ein
junges Médchen mit einem weissen Flanellkleide und
pflickte die rothen Mohnblumen — — —.

Sie sah dem kleinen zusammengeduckten Unge-
heuer nach, das sich in den Fichten-Berg eingrub.

Schreckliche Rauchwolken verbreiteten einen Ge-
stank, wie ihn die Fabelthiere zurtickliessen — — —.

Das junge Méidchen warf einen Blick auf den
wunderbar reinen Berggipfel — — —.
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Sie ging auf die Terrasse des Hoétels, band das
dicke Mohnblumenbouquet an das seidene Moiré-Giirtel-
band und sass still da — —.

Sie sah auf das einfache Holzgeldnder der Terrasse,
das harzig duftete, auf das gelbe stille Stationsgebdude,
auf den weissen Schotter ldngs des Bahngeleises, auf
die mageren Ahornbdumchen mit den kiinstlichen Gras-
ringen, auf den braunen Weg mit den gelblichen Birken,
auf die Wiesen mit den schwarzen Maulwurfshiigeln,
auf die weisse Tafel ,Station Zahnradbahn® — — —.

Dann sah sie zirtlich auf ihr Bouquet herab und
ordnete es mit den wunderbar feinen Hénden — —.

Zwischen Ihr, der lebendig gewordenen Natur und
dieser todten im Abendschatten war Liebe — — —!

ASSAROW UND MADAME OYASOUKI,

Ich sass in dem kleinen lieben Café.
Ich horte zwei Méanner leise sprechen.

»Enfant — —¢ sagte der Eine, ,,je te plains —.¢

»Adien — —¢ sagte der Andere, ,,Du verstehst
mich nicht mehr — —. Niemand versteht mich — —.¢

Der Freund sah ihn an: ,Enfant — — —! Je te
plains — —.«

Ich sass bei ,,Zehden®, Confiseur.

Da trank Madame Oyasouki Thee mit Rum.

Assarow sass da — — lenfant.

,»Und jetzt, nach den verrauschten Stiirmen, lieben
Sie ihren Mann nicht anders?! Ich meine ,,am Ziel der
Wiinsche“?! War es nicht der Sturm, der Kampf, der
ihrer Neigung Wéarme, Grosse gab?! Pardon — — —.
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Sie trank die Tasse aus und fithlte: ,Er liebt
mich — — — ¢

Wie etwas Selbstverstandliches, Angenehmes, Ehren-
des fiihlte sie das — —.

»Nein¥, sagte sie mit einer unermesslichen Sanft-
muth, ,die ruhige sichere Liebe ist dle Liebe. Da
hort man auf zu denken, fast zu fihlen. Es ist das

Leben selbst geworden, etwas Organisches — —. Wie
man nicht fiihlt, dass man ein Herz hat und es den-
noch schlagt und schligt und uns erhdlt — —! Man

braucht sich nicht zu kiimmern, es ist dal*

Er sagte: ,,Sie sind weise, gut. Man muss Sie lieb
haben.*

Ich blickte die Dame an: ,Wie wird es
werden — __Pl¢

Sie fithlte das — —— .

»Was wirst du mit dem ,,Kinde* machen®, fragte

1ch; il dutWunderliebliche =i =t IE od i llnn 2B i e
Da sagte sie: ,,0h, ich muss gehen — —, Com-
missionen machen — —.¢
,Tédte Thn — — 1% sagte ich zu ihr.
Sie stand da in ihrer braunen Schonheit — —.
» L6dte Thn!¢
Da sagte sie: ,,Herr Assarow, bitte — —‘ und gab

ihm die Hand.
Er blickte ihr nach — — —.,
Ich dachte an den Herren, der gesagt hatte ,,en-

fant“ und ,je te plains —.“ Ich verstand es.

Frauen treffen nicht wie der Fleischer das Kalb.
Ein Zug von rechts nach links und fertig — —. Kein
Joauthts s

Die aber stossen zu — —. ,,So ziehe durch !
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Da gehen sie, Commissionen machen, werfen das.
Messer weg, reichen die Hand, gehen wie traumend —.

Verblute langsam — — —!

Enfant — —! Je te plains — — —.

SPATSOMMER -NACHMITTAG.

,,JIch kann nur anziehen, nicht fesseln — — —¢
sagte sie.

Sie trug ein hellblaues weites Kleid mit weissen
winzigen Piinktchen, einen braunen Strohhut mit weissen
NGl e

,Da oben ist ein schoner Waldweg — — —¢,
sagte Er, ,,iiberall kleine Felder von Disteln und lila
Blumen und Birken, man geht schnurgerade und unten
schliagt der Fluss weissen Schaum — —.

Sie sah Thn an wie wenn man sagt: ,Da mochtest
du mit mir sein und den Duft meines Kleides
athmenii— = cllipce

Aber sie gingen nicht den schnurgeraden Weg mit
den kleinen Lichtungen von Disteln, lila Blumen und
Birken, sondern sie tranken Kaffee en grande société
auf der feuchten Wiese an einem rothbraunen Tische
und spielten dann Federball — —.

Die Haare des jungen Maddchen wurden feucht und
zarte Ringellockchen schwebten an den Schlafen — —.

Sie war sehr schon — — —. k

Es begann zu regnen — — —.

Die ungemihten Wiesen rochen stark wie Wald-
meister im Mai. Die braunen Wege begannen zu
glanzen wie Glasererkitt. Die Kieselhaufen an der Strasse-
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wurden reingewaschen und die Pappeln erzitterten und
irankentiR eoen jetie e

Sie trug den schonen Strohhut mit den weissen
Nelken in der Hand und Er hielt den Schirm iiber
ihre braunen Haare wie eine gute sorgsame Mama —.

Dann gingen sie in das Klavierzimmer des Casino.

Ein kahler dunkler Raum, der nach Keller
zoch — (e

Der Bruder des Médchens spielte Chopin, étude
As dur.

Es war wie See-Wellen, die singen, herangleiten
und zerrinnen — — —.

Es wurde ganz dunkel.

Draussen an dem Fenster verneigten sich die
Kastanienblatter vor den Windstossen und der Sturm
machte: sch sch sch — —. In der Ferne schimmerte
eine Glaslaterne — . 2

Drinnen glitt die As dur-Etiide heran, legte sich an
die Herzenundzerrann "= 8t S

Der Herr und die Dame rauchten — —.

Man sah nur die glihenden Spitzen der Cigar-
Jeiteni ===

Er sass ganz nah bei Ihr und bebte — — _.

» lanzen Wirfe—e e s aote disie.

Draussen verneigten sich die Kastanienblétter vor
den Windstossen, die Cigarretten leuchteten auf dem
Fensterbrett, der Bruder spielte und die Zwei tanzten
im Dunkel langsam, lautlos dahin — — —.

Spéter sagte sie: ,,Wie heisst diese Etiide, die du
da frither gespielt hast — — P«

,,Chopin As dur — % sagte der Klavierspieler.
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Dann fiigte er hinzu: ,,Robert Schumann sagt Wunder-
bares tiber dieselbe. Warum fragst du?!*
TN S oas =t EtEEai e
Der junge Mann aber war wie in einer andern
Welt — —. Er fiihlte auch Wunderbares tiber die
As dur-Etiide, aber er konnte es nicht ausdriicken wie

Schumann — — —. Er sagte nur leise zu dem Mad-
chen: ,,Meine giitige K6nigin — — — — — !¢

LANDPARTHIE.

Er tberreichte Ihr diese goldgelben Blumen, die
aussehen wie kleine bronzirte Lilien — — —.

»,Bei mir verwelken alle Blumen — ¥, sagte sie
und steckte das Bouquet in das braunseidene Giirtel-
band.

Daitin stiegen sie in den Wagen und fuhren in den
frischen Morgen hinein — — —.

Frisch war der Morgen, frisch — — —.

Der junge Mann sang: ,Den Finken des Waldes

die Nachtigall ruft — —, von Geigenstrich hallt es
goldrein durch die Luft — —.%
- SingendiSiesmicht SEE=s o ofieisTe.
Brischwiegrmo i,
»Singen Sie, wenn es Ihnen Vergniigen macht — —%;
sagte sie, ,,Sie haben eine hiibsche Stimme — —.. Singen

Sie die letzte Strophe: ,auf blumiger Hoh’ — — _ %
Er schwieg und blickte in dieses siisse geliebte
Antlitze—— ==
Sie lichelte — —. Dann sah sie gleichgiltig in
die Natur. Mit der konnte man nicht spielen. Die
war kalt, gelassen und lachelte selbst — — —.
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Larchen mit hellgrinem Flor standen da auf hell-
braunem Boden. An sonnigen Stellen auf kurzgrasigen
Wiesen standen Blumen im Herbstkleid wie grauseidene
Watta und dunkelgelbe Compositen auf graugriinen
Stengeln.

Im marmorweissen Bachgerolle standen dunkle
Weidengruppen und ldngs des Weges hellrothe Berbe-
Tifzeni = e

Es kam ein steiles Stiick.

Der Kutscher stieg ab und ging neben dem Wagen.

Der junge Mann, das junge Madchen stiegen
AUSE it o,

Sie pflickte heliotropfarbigen Enzian und band
ihn zu den Blumen.

Er empfand das wie eine Auszeichnung. So wenig

‘braucht man — —. Er sagte: ,Wie Sie das gestern
Abend gesagt haben — —- —: ,Sie werden morgen
nicht mitfahren, Sie bleiben zu Hause, monsieur, wenn
Sie so sind — — —.“ Dann wandten Sie den Kopf
um, weil ich zurtickblieb, von ihrer Seite wich. Sie
lachelten — — —. Sie lachelten wie wenn man sagt:

»Nein, du darfst mitfahren, ich bin wieder gut, aber
sei nur nicht so dumm, bist du denn ein Mann oder
ein ganz kleines Baby?! Vielleicht mdchtest du sogar
weinen '— P4

Diese Art sich auszudriicken, die Seele plastisch
hinzustellen, verstand sie gar nicht — — —.

Sie wurde nervos und sagte: ,Sie, lassen Sie mich
in Ruhe mit ihren iiberspannten Sachen — — %

Dann sagte sie, ein bischen schiichtern, unsicher:
»Sie, monsieur, wie heissen diese rothen Beeren — —?!
Sie wissen doch Alles — — .

e e oSt
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,Berberitzen, Weinscharl — —*, sagte Er und
hatte ein Gefiihl wie Blei-Schwere.

Und sie: ,,Die sind hiibsch — —.¢

Das hiess: ,,Siehst du, ich bin gar nicht so, ich

fiihre mit Dir liebenswiirdige Conversation — — — ¢
Dann sagte sie: ,,Ich kann nicht mehr gehen,
steigen Wir ein zu den Anderen — — —.

Sie gab Thm den écriiseidenen Schirm zu halten und
blickte ibn an wie wenn man sagt: ,,Bist Du bose — 21

Der miide Zug verschwand aus seinem Antlitz. Er
sah aus wie ein Zwanzigjahriger, der blonde Locken
schiittelt und jauchzt — — —. Aber Er war viel alter
und es ging voriber — — —.

Tannen in Trauer, Lirchen mit grinem Flor,
Léarchen mit griinem Flor, Tannen in Trauer, Larchen,
Tannen, Tannen, Lirchen — —.

Der junge Mann summte das Cello-Motiv aus Manon.
Dann sang er es sanft wie der Cellist in der Hof-
Oper i

Auf sumpfigen, patschigen, leuchtenden Wiesen
standen weisse Sternblumen und gelbe Dotterblumen — —.

Wiesen, Wiesen — — —. Irgendwo begann ein
Zaun und grenzte Sumpf ab — — —.

Plotzlich lag der See da, milchblau, mare austri-
acum — — —,

Man stieg aus. Man badete im See und dinirte
auf der Terrasse — — —. Spit Abends war die Riick-
fahrt. Alle nahmen Plaid’s.

Der junge Mann sass ihr gegeniiber — — —.

Sie hatte nicht mehr den triumphirenden Lach-
BlickéeSictwaramide’ ===

Die Wagenlaternen beleuchteten hellbraune kerzen-

3
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gerade Stdimme und gelblichgriine verwaschene Tep-

piche — — —.
Wie wenn man die Natur aus dem Schlafe weckte
mit einem grellen Lichte — — —. Sie hat nicht mehr

den triumphirenden Lach-Blick — — —.

Der Wagen fuhr langsam, vorsichtig, durch den
dunklen kalten Wald — — —.

Da dachte der Herr an die Stunden, in welchen
die Dame sich mit Thm spielte wie mit einem Pippchen,
Hiindchen und quasi in die Héndchen Kklatschte und
jauchzte iber ihre riesigen Ungezogenheiten — — —.

Es war wie eine Sehnsucht in ihm nach diesem
goldenen Zeitalter — —. Es war wie die Jugend, das
leichte launige Glick — — —.

Aber der Wagen fuhr langsam durch den kalten
Wald und sie hatte den triumphirenden Blick verloren
und war mide — — —.

»Singen Sie das Cello-Motiv aus Manon — — —¢,
sagte sie sanft.

Er schwieg.

Aber sie fiihlte, dass er es innerlich sang, mit
lauter, stisser Stimme, wie wenn die erste Begegnung:
im Gasthofe darin lige zwischen Des Grieux und Manon
und alles Andere und der Tod auf fremder Erde, wo
er sie begrub — — —,

Der Wagen fuhr langsam durch den kalten dunklen
Wald —.

FLIRT.

Sie trug ein Kleid von der mattgriinen Farbe der
Diamant-Kéfer und gab einem Cavalier Rosenblétter
zu essen, welche sie abzupfte.
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s,Ambrosia — — —¥, sagte der Cavalier.

Spiter sass sie immer allein. Thr mattgriines Kleid
schimmerte wie Phosphor. Sie zupfte langsam Rosen-
blitter ab, gab sie Niemandem zu essen.

Eine Thrine fiel auf ihr Kleid.

Nektar!

FLEISS.

Sie sass auf der Esplanade, stickte an einer gelben
Arbeit in haariger Perser-Wolle.

Der Himmel war blau, der Schoénberg war wie
leuchtende Durchsichtigkeit.

Sie stickte.

Kleine rundliche weisse Wolken schwammen daher,
der Schénberg wurde wie weisse Kreide.

Sie stickte.

Ein junger Dichter ging voriiber, griisste — — —.

Alles war grau wie Blei, der Schénberg war ver-
schwunden.

Sie nahm ihre gelbe Arbeit zusammen und ging.

Der Himmel war wieder blau, der Schonberg war
wie leuchtende Durchsichtigkeit.

Sie sass auf der Esplanade und stickte an einer
gelben Arbeit in haariger Perser-Wolle.

~ Ein junger Dichter ging voriber, grisste — — —.

Der Himmel war schwarz, mit einer Million weisser
Sterne.

Sie sass in ihrem Zimmer und stickte an ihrer
gelben Arbeit in haariger Perser-Wolle.

Der junge Dichter blickte in den schwarzen Himmel
und in die Million weisser Sterne!

3*



FRIEDE.

Hell war sie, hell, die kleine Konigin! Wie die
gelbe Sonne waren ihre Haare und ihr Antlitz wie ein
Rosenblatt !

»lch fiirchte, ich werde mich in Niemanden ver-
lieben — — —“, sagte sie einmal auf der Esplanade.

,Warum? %, sagte ein Herr sanft zu ihr.

»Ich bin zu ruhig, ich geniesse den Sommer wie
die Grille und wie die See-Schwine. Aber es giebt
Storer, in der Ferne, am Horizonte. Was werden sie
machen aus uns?! Wir werden wahrscheinlich den
Sommer nicht mehr geniessen wie die Grille und wie
die See-Schwine.*

»Gute, Stusse — ¢, murmelte der Herr.
»Was haben Sie gesagt? !
SINTchtsi——1— ¢

Wie die gelbe Sonne waren ihre Haare und ihr
Antlitz wie ein Rosenblatt!

WIE ES GEHT.

Sie war eine ganz kleine Schauspielerin des
Sommertheaters, hatte Himmels-Augen und hungerte.

»Ich mochte Thnen einmal Jeane Eyre vorspielen®,
sagte sie zu einem jungen Schriftsteller.

,Kommen Sie zu mir¥, sagte er.

,Oh¢, sagte sie, ,erlauben Sie es mir? !«

Sie spielte es ihm vor.

Er lobte sie, brachte sie in eine gliickliche
Stimmung.

Dann kiisste er sie, driickte sie an sich — — —.
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,,Gott beschiitze mich¥, sagte sie und iberliess
sich dem Schicksal.

Sie behielt ihre Himmels-Augen, hungerte und
deklamirte Jeane Eyre, ihre Glanzrolle — — —.

FROMONT.

,Es ist eine Osterreichische Comtesse der Ebner-
Eschenbach®, sagte ein junger Mann auf der Esplanade
von ihr. i

,»Worin liegt es? !, erwiderte eine Dame.

,In der adeligen Seele, welche den Gesammt-
Organismus durchleuchtet. Man bekommt einen durch-
scheinenden beweglichen Korper, wie die Meeres-Quallen,
welche leuchten — — .

,,Vielleicht ist Anmuth nichts Anderes als mit
Seele imprignirte Materie ?1¢, sagte die Dame, ,,vielleicht
ist es aber auch der Turnlehrer, der Tanzlehrer?!*

Abends sass die Ebner-Eschenbachische Comtesse
in dem kleinen Theater in einer Parterre-Loge. Thre
Schwestern sassen rechts und links. Die Eine hatte
einen braunen Ficher und hielt ihn geschlossen an die
Lippen. Die Andere hatte einen gelben Facher und
hielt ihn augebreitet wie ein welkes Ahornblatt.

Das junge Madchen sass zwischen ihren Schwestern
und leuchtete — — —.

Im dritten Akte sagte Fromont zu Sidonie, welche
in einem weissen seidenen Schlafrocke auf der Chaise-
longue lag: ,,Wem verdanken Sie ihren Reichthum,
Madame?! Threm Gatten oder ihrem Geliebten?!*

,Beiden — — —¢  erwiderte Sidonie.

Die junge Comtesse erlosch. Sie verschwamm
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gleichsam mit dem dunkelbraunen seidenen Hinter-
" grunde der Loge, wurde wie Dimmerung, zerran, ver=
l6schte. Die Schwester links breitete ihren braunen
Fiacher aus wie ein welkes Kastanienblatt. Die Schwester
rechts hielt den gelben Ficher geschlossen an die
Lippen. :

Im letzten Akte deklamirte die siisse Désiré: ,Ich
liebe dich’ — = Fich liebe 'dich.*

Die junge Comtesse sass da und leuchtete — — —.

Der braune Facher und der gelbe Facher lagen
geschlossen in dem Schoosse der Schwestern.

ES GEHT ZU ENDE.

Sonniger Herbsttag — — —. An sonnigen Stellen
Wirme, Hitze — — an schattigen Stellen Keller-Kalte.
Es duftet nach welken Blattern und frischer feuchter
Erde. Auf den Uferwiesen stehen kurze dinne helio-
tropefarbige Striche, Colchicum autumnale.

Braune Libellen baden im Sonnenlicht — — —.

Auf der weissen Strasse zwischen den dunkelbraunen
Holzbirnbdumen, fahrt der Herzog mit seinem Sohne
in einer offenen Equipage. FEin Tigerfell liegt tber
ihre Fusse. Wie sie an dem kleinen sonnengebadeten
Friedhofe vorbeikommen, ziehen sie tief die Hiite ab.

Der Diener am Bock macht das Kreuz.

Nur der fette Kutscher sitzt unbeweglich — — er
ist im Amte. Er starrt auf die weisse sonnige Strasse
mit den Herbstblattern — — —.

Im Garten einer Villa blihen rothe und gelbe
Georginen.
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Auf einer Bank, in der Herbstsonne, sitzt ein junges
Madchen. - : ;

Es traumt: ,,Wird man heuer die Ballkleider rund
ausgeschnitten tragen?!*

Die Georginen werden in allen Farben gezogen —
das sind die Harmonieen der Cultur.

Im herzoglichen Garten stehen sie in dicken
Biischen, roth und gelb gesprenkelt, weiss und lila, rosa
und rostroth, wie Bordeaux-Wein und Safran, wie Alpen-
glihen und Zimmtfarbe — — —.

Die Equipage fahrt ein durch das schmiedeeiserne
Gitterthor mit den goldenen Rosetten. Der Diener
springt vom Bock. Der alte Herzog und der junge
Herzog steigen aus. Der Diener verbeugt sich tief.

Nur der fette Kutscher sitzt unbeweglich. Er
starrt auf die weisse sonnige Allee mit ihren Herbst-
blatiern st E ey

Die hellen Birken zittern. In den Liiften schreien
die Krahen ,kraa — — kraal“

Die Georginen stehen da in allen Farben, die
hellen glinzen wie Butter, die dunklen sind matt wie
Sammt.

Hochadel und Villenbesitzer! Ihr sitzt noch in
den Girten in der Herbstsonne und fahrt auf den
Landstrassen in den Equipagen — — —! Thr dirft
noch die goldenen Lichter der letzten Herbsttage trinken,

. Thr, die Georginen und die Krihen — — — kraal

HERBSTABEND.

Die Wellen des See’s pritscheln leise an den Ufer-
steinen — —— .,

Das wunderschone Hotel am See-Ufer schlaft den
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langen Herbstschlaf, den Winterschlaf. Die weissen
Fensterldden sind geschlossen. Der griine Laubengang
ist ein bischen gelb geworden und durchsichtig — — .

Wo ist das Fraulein?! Wo der liebende Jiingling?!
Wo ist der ,,Grieche“?! Wo sind Margueritta und
Rositta und der Herr von Bergmann mit den krummen
Beinchen? |

Wo ist die braunblonde Fischerin?! Wo der
Amerikaner und die Russin?! Wo ist die Dame und
ihr ,,Familienglick*?!

Der Herbst hat sie verweht wie die gelben Blatter
im Parke der Koénigin — — |

Die Wellen des See’s pritscheln leise an den Ufer-

steinen — —. Und die 38 Schwine ruhen im Kreise
nebeneinander auf der glattgeschliffenen schwarzen
Onyxfliche =t oy

Sie schreien hie und da in die Nacht hinaus: ,,irrri
Haam o mm e

Aber in den Sommerndchten haben sie es sanft
Sesungentsdl IITraRITETS =i S e

Sie wissen eben auch, dass die Saison zu Ende

TR et e it

AT HOME.

Grillparzerstrasse, eine breite lichte Gasse, welche
Oktobersonne trank und in die gelben Flichen der Hiuser
einschliirfte, dass die Sonnentropfen auf den Spiegel-
fenstern spritzten. Das Holzstockelpflaster erinnerte
den Fuss an feste braune Waldwege.

In dem dumpfigen Stiegenhause stampften mude
Ménner in milchblauen Blousen. Oben im zweiten Stock
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waren die Thiiren weit gedffnet. Es roch nach Thiir-
anstrich und Dienstbotenkaffee.

In den DébAcles der Hauswirthschaft sitzen die
Dienstboten ruhig auf Sesseln aus weichem Holz und
trinken Punkt finf den Jausenkaffee aus dicken weissen
Schalen.

Und wenn einst Alles in Triimmer sinkt und Asche,
wird sich aus dem Schutt des Hauses noch das hell-
braune Rauchwolkchen des Dienstbotenkaffee’s friedlich
emporschlangeln |

Die Dienstboten! Hasserfillt verlassen sie im
Frithjahr die Stadt und ziehen mit stupider Hoffnung
in die Walder, in die Berge — — —.

So verlassen sie hasserfiillt das elende Land und
ziehen mit stupider Hoffnung in den Stadtkerker ein —.

Die Wohnung schlift, eingehiillt in graue Ttcher
und moosgrinen Organtin, ungewaschen, unfrisirt, im
dumpfen Schlaf des Naphtalin-Rausches.

Plétzlich rasseln im Oktober die weissen Jalousieen
hinauf.

Die Hausfrau betrachtet diese Schliferin mit feind-
lichen Blicken: ,Dich zu neuem gemiithlichen Leben
erwecken, dumpfe Sybaritin — — —?[¢

Jedenfalls bindet sie sich das rothseidene Tuch um
den Kopf — — —.

Fraulein Margarethe sitzt in ihrem Zimmerchen
mit der kiihlen Oktoberluft, den dunkelbraunen Tapeten
mit den tausend gepressten goldenen Chrysanthemen
und dem staubigen hellbraunen Thonofen mit den
Goldlinien.

Auf ihrem Antlitz liegen die Farben des ,,plein-air*‘.
Sie schélt mit einem goldenen Messerchen eine Isen-
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bartbirne und reiht die feuchten saftigen Stickchen
auf ein weisses Tellerchen. Dann steckt sie eins nach
dem anderen in den Mund, ldsst sie zerschmelzen, ver-
gehen und feiert eine edle stille Orgie der Geschmacks-
nerven. i

Um sie herum tobt die Schlacht.

Thiiren donnern, krachen, graue fetzige Standarten
fliegen, das Regiment ,,Milchblau‘ stampft todesmuthig
heran — — —.

,,Stossen Sie nicht den Thiranstrich ab — —¢,
schreit der Feldherr mit dem rothseidenen Helme und
ist, wie man sich auszudriicken pflegt, ,iberall und
nirgends® — — —.

In ungeheurer Ruhe sitzt das junge holde Geschopf
in seinem Zimmerchen mit der kiithlen Oktoberluft,
den dunkelbraunen Tapeten mit den tausend gepressten
goldenen Chrysanthemen und dem staubigen hellbraunen
Thonofen mit den Goldlinien. :

Die Birne auf dem weissen Tellerchen ist ver-
schwunden — — —. Das junge Madchen erhebt sich
langsam, geht zum Fenster, stiitzt die Elbogen auf
und den Kopf in die Hinde — — —.

Déammerung.

Driiben, an der riesigen braunen Wand des Hauses
schimmern hellerleuchtete Fenster.

Weissgriines Leuchten vom Auerlicht, goldgelbes
von den kleinen elektrischen Glasbirnen, mattes
flackerndes vom traurigen Gas, rosenrothes und flaschen-
griines von den riesigen seidenen Schirmen der eng-
lischen Stehlampen — — —.

Von den Stadtgarten und Wiesen zieht ein matter
Duft in die Strasse herein — —.




o

Wie Land-Melancholie, wie ein letzter Gruss vom
Sommerfrieden — — —!

,Wo ist mein Bett, meine Decke, mein Polster,
mein Plimeau — — —?!% sagt das Fraulein und wendet
sich nach dem Stubenmidchen um.

»lch werde heute zeitlich schlafen gehen, ich bin
EIblE e e :

Sie hat feacht schimmernde Augen — — —.

Allmahlig verstummt der Donner der Geschiitze
und das Regiment ,,Milchblau‘ zieht ab.

- Der Abend senkt den Frieden tiber das Schlacht-
feld. Der siegreiche Feldherr nimmt das rothseidene
Kopftuch ab und die Lagerfeuer der Lampen und
Kerzen erglinzen durch die stille Nacht — — —.

Das Fraulein traumte: ,,Adieu Sommer — — —!¢






Die Zuckerfabrik.
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DIE ZUCKERFABRIK.,

Ein ungeheurer Hof. An den Mauerpforten sassen
die ararischen Zuckerbeamten und rauchten drarischen
Tabak aus kurzen Pfeifen.

Es roch nach Oel-Schmiere und verwesendem
Riben-Brei. v

Hie und da kam ein Duft von nasser Wasche, von
Suppe, von weissen AKazien.

Draussen lag die Ebene und sonnte sich.

Hellblaue wunderbare Flachsfelder, hellgriine mode-
farbige Kukuruzfelder, braungriine Kartoffelfelder.

Ueberhaupt Felder, Felder, Felder — — —.

Lange Reihen von weissen Akazienbdumen zu
beiden Seiten breiter Feldstrassen.

Frische Winde strichen iiber die ungeheure Ebene
und in der Ferne lag ein Waildchen von Tannen-
baumen — — —.

Irgendwo sang ein Vogel: ,trrrr — — trorr — —
i =

Das Frdulein ,Schwarzkirscherl® ging langsam
zwischen den Akazien auf der breiten Feldstrasse.

Sie verstand Alles.

Die Natur, die weite blihende Ebene sprachen zu
ihr und sie verstand Alles — — —.



tiftag sass sie trage im Gértchen, vor dem

amv;“gkkgai@t\r weissen Beamtenhause. Es war ein Gemiise-

gartchen. Lauter ganz kleine Felder mit Suppenkrautern.
In der Ferne lag ein Wildchen von Tannenbiumen.

Der Herr Fabriksdirektor stand bei ihr.

Sie wverstand Alless— —

Er sprach iiber die Riibe, die Wohngebiude, das
kleine Leben — —.

Er war wie ein Aristokrat. Er stand tber den
Sachen, ohne Leidenschaft. Er fiihrte Conversation wie
ein feiner Schauspieler — — —.

Was war er denn?!

Ein gewissenhafter Beamter, ein Streber, ein Resig-
nirter, ein Verbannter —?!

Jedenfalls hatte er feine Manieren, so als Gegen-
RN == == =

Wahrschemhch dachte er: ,Dieses gottverfluchte
Nest“ und ,Ich bin des Zucker-Kénigs Kanzler* und
»Oh blonde Jozsika, Verwaltersgattin — —!14

Die Suppengemiise standen aus der Erde heraus
wie ,Julienne naturelle“. Sie wirkten gleichsam belebend
auf die Geschmacksnerven. Man empfand sie bereits
als stundenlang gesotten, gleichsam trocken gesotten
in der lieben Nachmittagssonne — — —

Der Fabriksdirektor und das Frauleln sassen im
Schatten der weissen Mauer.

Die Akazien sandten schwere dicke Parfums.

Von der Ebene kamen frische Winde, angefiillt mit
Erdgeruch und siissem Kukuruzduft — — —,

Der Fabriksdirektor sass neben ihr und sprach wie
ein feiner Schauspieler.

Sie verstand Alles — — —.
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»Du bist der Feind — — —¢, fiihlte sie, ,der Feind
alles dessen, was in dieser Einsamkeit in Frieden bliiht,
der Feind dieses grossen stinkenden Hofes, der Feind
deines Herren, der Feind deines Berufes, der Feind
deiner Frau, der Feind deiner Leute, der Feind dieser
grossen Ebene mit ihren wunderbaren blauen Flachs-
feldern und den endlosen Reihen weisser Biaume — —,
der Feind von Allem was du nicht begreifst, der Feind
deiner selbst — — —.¢

»,Was ist das fiir ein Vogel, der heute den ganzen

Vormittag gesungen hat — — —?1¢ sagte sie.

sIch habe keinen gehort — — —.¢

»Er hat immer ,trrrr — — troor — — toorr — —¢
gesungen. “

y,Die Wiesenschnarre — —¢, sagte er.

Sie wurde ganz roth — —.

,Bs war wie Gesang — —“, sagte sie, ,das Leit-

motiv der Ebene.“

Er dachte: ,Diese verbildeten grossstadtischen Ge-
schepfel ==

Er war wirklich der Feind — — —.

Sie verstand Alles — —.

Abends war Kranzchen.

Ein grosser kahler weisser Saal. Zigeuner spielten.

Die Violinen sangen sich ganz aus dem Leben
heraus. Sie waren wie wahnsinnige Dichter, wie triib-

sinnige edle Kinstler — — —.
: 4
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Das Cymbalon war das ,verschwommene Gemiith¥,
das leise in dem Leben summt und wie im Traume
aufseufzt und verstummt — — —.

Das Cello aber sagte laut und schwer: ,Man kann
nicht leben — [

Nur die Klarinetten gaben sich dem Rausch des
Daseins hin und kreischten wie die Rekruten, die auf
drei Jahre genommen sind und — — — _was bleibt
Uns ibrig? !4 — — —.

Das Fraulein ,Schwarzkirscherl® stand da, in einem
feinen weissen Kleide und machte grosse Augen und
lauschte — — —.

Sie verstand Alles — — —.

Die jungen Beamten der Fabrik tanzten wie der
yentfesselte Orkan‘.

Hier offnete das junge unverbrauchte Leben eine
seiner Ventilklappen und liess Begeisterung und Jugend-
lust ausstromen — — —.

Es zischte fast — — —.

Die Damen aber waren schon ruinirt, zerpatscht
vom Leben und machten Alles mit Mithe mit und ohne
Chaeis — — =

Nur Einige hatten mysteriose Alliiren. Wie Menschen,
die im Rausch vergessen wollen. Dann erwachen sie,
legen das zerknitterte Kleid zusammen und zanken
mit irgend Jemand — — —.

In diesem Zuckerfabrikshof lag dumpfe Resignation
neben strenger englischer Priiderie und gleich daneben
»Sodom und Gomorrha“.

Aber die Zigeuner entflammten eine Welt, wo
Friedrich Schiller und L. von Beethoven wie Forellen
im Gebirgsbach athmen wiirden —.
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Das Frdulein mit ihren unergriindlichen schwarzen
Augen stand da und lauschte — — —.

Sietverstand PAlles ==s=i=rr

Der Fabriksdirektor kam und bat um einen Tanz.

Die Klarinetten kreischten wie die Rekruten, die
auf drei Jahre genommen sind. Was lassen sie zu-
rick — —?! Aber sie singen ausserordentlich lustige
Lieder, ausgelassene, furchtbare, mit einer Stimme, die
nicht ist wie das Tonen der Natur —.

Der Fabriksdirektor driickte das junge Médchen
sanft an sich — —.

Er fiahlte diesen stissen warmen Leib — — —.

Sie tanzten ganz langsam — —.

Es war wie eine Erlosung fiir Thn — —.

yBr ist mein Feind — —¢, fiihlte sie.

Er driickte sie sanft an sich — — —.

Sie horte die Klarinetten kreischen, wie die Re-
kruten, die — — —.

Das Cymbalon seufzte auf und verstummte — —.
Sie verstand Alles — — —. Das Leben kam
uberiisiel=—— el

Am nichsten Morgen spazierten sie auf dem
frischen sonnigen Feldweg zwischen hellblauen Flachs-
feldern und hellgriinen Kukuruzfeldern — —.

Sie sagte: ,Ah, horen Sie — —?! Die Wiesen-
SChnante et iy

»Es ist der Vogel der Ebene — — —¢, sagte er,
,,das Leitmotiv dieser Symphonie ,Flachland — — —.“

»Schaupieler — — —¢, dachte sie und verstand
gar nichtsimehrE=——/

Vor Thnen zogen die Zigeuner dahin mit ihren
Instrumentenkédsten — —.

4%
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Wie in schwarzen staubigen Sargen lag die Musik —..

Die Zigeuner stritten, gestikulirten — —:

,Dieses gottverfluchte Nest*; ,der Konigs-Kanzler
hat Uns betrogen — —.“

Eine ungeheure Helle lag tiber der Ebene.

Frische Winde schwammen eilig iber die Felder —.

In der Ferne lag ein Wildchen von Tannenbdumen
wie eine geheimnissvolle dunkle Insel — — —.

ylch spire das Cymbalon — —*, sagte das
Friulein.

Er aber horte die Klarinetten, den kurzen scharfen
Ton der Daseins-Rédusche — — — — — ?

Die Zigeuner zogen in die Ebene hinaus und
SEAE = =

,Basta — — —1% sagte der Kapellmeister und

nahm den schwarzen lackirten Hut ab und liess seine

schwarzen Locken im Morgenwinde spielen — — —.
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IDYLLE.

Sie sass in der Milchhalle mit ihrer Mutter und
trank weiss-gelbe dicke Milch und ass goldbraunes
Landbrod, dichtporiges, duftendes, mit Theebutter und
Honig.

Es war ein Sommer-Sonntag-Nachmittag.

Um sechs Uhr kam Albert.

Da wurde sie rosig.

Albert bestellte das dichtporige duftende Landbrod
mit Theebutter und Honig.

Das junge Madchen legte die Hand auf seine
Stuhllehne und beriihrte Ihn leise.’

Die Mutter sagte: ,Sie sind heute preoccupirt,
Allmsits == =l

y,Man kann sich nicht entwickeln“, sagte er schroff.
yFrau E., die meinen Essay ,Wahrheit® gelesen hat,
sagte heute: ,Er sollte einen Sommer in Karlsbad, in
Marienbad zubringen, dort, wo das grosse Leben pul-
iy — = =l

Das junge Madchen legte ihre Héinde in den
Schoss und wurde ganz bleich.

Die Mutter sagte: ,Ein wirklicher Dichter — — —.

yNein“, sagte Albert, ,man kann nicht aus dem
Leeren schopfen. Das verstehen Sie nicht! Wollt
Thr bestimmen, was Uns anregt — —?! Unsere
Quellen sind unsere Quellen. Oft sind Frauen dieses

“
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Mysterium. Wenn Sie es sind — —! Fiir mich zum
Beispiel sind die Augen der zwolfjahrigen Franzi be-
zaubernd — —-“

Das junge Madchen senkte den Blick.

,Ja%, sagte er hart, ,es ist doch so! Es ist der
Ausdruck der urspriinglichen reinen Natur — — er
berauscht mich.“

Das junge Madchen betrachtete in solchen Augen-
blicken diesen Idealisten, diesen Schwirmer, wie einen
Feind, der ihre zarte Seele missachtete.

Sie that ihm Unrecht.

Aber wusste sie das?!

Sie lebte in Ihm, in Thm, nur in Thm — — —.
Einmal hatte sie gesagt: ,Ich glaube, dass ich
Ihm ein wenig niitzen kann — —. Darum lebe ich.¢

Die Mutter betrachtete ihre Tochter wie eine
Mértyrerin.  Sie fiihlte Alles mit ihr, nur selbstsiichtiger
und hasste den Idealisten, der sich ,entwickeln® wollte
und den die Augen der zwolfjahrigen Franzi berauschten.

»Zahlen wirl“, sagte Albert.

Sie gingen langsam durch die stillen warmen
Strassen.

Alle schwiegen.

Albert ging neben dem jungen Madchen dahin.

Strasse, Strassenecke, Strasse, Strassenecke, Strasse,
Strassenecke, Hausthor. Stiller Hausflur, stille Stiege,
brim, brim, brim, brim, stilles Vorzimmer, stilles Wohn-
zimmer.

Déammerung.

Albert setzte sich in einen Fauteuil.

Das junge Méadchen setzte sich an’s Fenster.

Albert starrte vor sich hin.
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Das junge Méadchen begann leise zu weinen.

Sie weinte und weinte — — —.

Die Mutter kam leise herein und ging wieder hin-
aus — —. j

Das war der Sommer-Abend, Sonntag, auf den
das junge Méidchen sich die ganze Woche gefreut
hatte — — die ganze lange Woche!

MUSIK.,

Die Kleine tibte Klavier.

Sie war zwOlf Jahre alt und hatte wundervolle
sanfte Augen.

Er ging im Zimmer leise auf und ab, auf und ab.

Er blieb stehen — — und lauschte und wurde
eigenthtimlich ergriffen.

Es waren ein Paar wundervolle Takte, die immer
wiederkehrten.

Und das kleine Madchen brachte Alles heraus, was
darin lag.

Wie wenn ein Kind plétzlich ein Grosser wiirde!

»Was spielst du da?!“, sagte der Herr.

,Warum fragst du?! Das ist meine ,Albert-
Etide“, Bertini Nmr. 18; wenn ich die spiele, muss
ich immer an dich denken — — —.¢

»Warum — —¢1[¢

»Ich weiss nicht; es ist schon so.“

Wie wenn ein Kind plétzlich ein Weib wiirde !

Er ging wieder leise auf und ab — — —.

Das kleine Madchen tibte weiter, Bertini Nmr. 10,
Bertini Nmr. 20, Bertini Nmr. 21, 22, 23 — — — —
aber die Seele kam nicht wieder.



IM STADTGARTEN.

Es war sieben Uhr Abend.

Ein warmer, warmer Abend. Neunzehnter Juni.
In den Strassen lag der schlifrige stinkende Stadt-
sommer.

In dem Stiickchen Garten hinter den goldenen
Gittern war es wie am Land.

Die weissen Mandelbliithen, die weissen Akazien,
die gelben Goldregenstraucher dufteten.

Auf den kleinen runden Wiesen lagen dunkel-
griine dicke Guirlanden von glinzenden Lederblattern..
Das war die Gartenkunst, die Cultur.

Aber tberall schimmerten verstreut gelbe Butter-
blimchen. :

Das war gar keine Kunst. Das war die Natur.

Sie sassen auf eisernen federnden Sesseln.

Die junge Dame hatte ein Seidenkleid an von
Heliotrope-Farbe. Die weiten seidenen Armel um-
siumten weissgelbe Spitzen. Dann kam die Hand,
eine feine weisse Hand. Der junge Mann an ihrer
rechten Seite betrachtete diese Hand wie ein lebendig
gewordenes Kunstwerk; sie war so fein, so weiss und
so beweglich. Jeder Finger war wie eine schlanke
Ballerine und im Handgelenke ging das ganze kleine
Kunstwerk auf und ab wie in einem Scharnier aus
Stahl und Kautschuk.

Einmal sagte diese junge Dame zu einem Herren
(sie trug damals ein hellgriines Seidenkleid mit weissen
seidenen Rischen): ,Was ist das, eine ,anstindige“
Frau?! Ist das ein Verdienst?! Ich fithle nur, dass
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das Leben, so wie es ist, gar keine Melankolie tibrig
lasst, keine Langweile und keine Sehnsucht — — —.

Ich werde immer so sein. Es macht mir Freude,
wenn man meine Toilette bewundert, meinen Geschmack.
Ich kiisse meinen Mann nicht, blicke ihn nicht zirtlich
an; aber ich bin zufrieden, wie ein Kind an der Mutter-
brust. Es saugt und saugt, halt still, schaut zur Mutter
auf und saugt weiter und ist ausserordentlich befriedigt
vom Dasein. Es ist wirklich wie in der Zeit, als man
ein ganz kleines Thierchen war.

So lebe ich! Ich glaube, alle glicklichen Frauen
leben so. Wie sollen sie denn leben?! Vielleicht in
einem Sturme von Gefiihlen?! Das ist ja nicht das
Gluck. Das Glick ist die Bewegung, die Ruhe ge-
worden ist. Das ist das Glick!“

Jetzt sass sie, in einem Seidenkleide von Heliotrope-
farbe, im Stadtgarten, zwischen ihrem Gatten und Herrn
Albert und athmete den feuchten kiihlen Duft der
Wiesen, den sissen Hauch der Mandelblithen, der
Akazien ein.

StellsaotesioDichtenBWirs—= ==&

,Bitte sehr!“, sagte Albert.

,Sie sassen auf drei eisernen federnden Sesseln —¢,
dichtete die junge Frau.
Albert: ,Es roch nach Mandelblithen —— -—¢.

,Nein“, sagte der Gatte, ,es roch nach den Battist-
kleidern der kleinen Méidchen, nach Staub und nach
Gummiballen. “

Sie: ,Maria starrte auf die Fahne des Rathhaus-
thurmes=—=—i =i

Er: ,Albertus starrte auf die Fahne des Rathhaus-
THurmesi=— =
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Sie (errothend): ,Sie dirfen mir nicht Alles nach-
sprechen; Sie miissen selbstindig dichten — — —.¢

Er: ,Auf der Fahne des Rathhausthurmes be-
gegneten sich ihre Blicke — — —.¢

,Guten Abend, Franzi“, sagte der Gatte und unter-
brach die Poéten.

Das kleine Mddchen hatte ein rosenrothes Kleid
an, wie ein Hemd. Die rundlichen Arme waren nackt
und der Hals und die rosigen Beine auch.

Sie stand kerzengerade da und sagte: ,Guten
Abend.“

Dann setzte sie sich auf den Schoss des jungen
Mannes, der die ,Begegnung auf der Thurmfahne“ ge-
dichtet hatte.

Er legte seinen Arm um sie und driickte sie sanft,
zartlich an sich.

Er sagte ihr leise in’s Ohr: ,Bertini Nmr. 18 —.“

,Pst!¢ sagte sie und wurde ganz roth.

Er stand auf und verabschiedete sich von dem
jungen Ehepaare.

,Ich muss Frau M. aufsuchen“, sagte er.

»Ja, gehen Sie,“ sagte die junge Frau im Helio-
tropekleide, ,man wird Sie schon erwarten — —.¢

Sie reichte Ihm lachelnd ihre wunderschéne Hand.

Er spiirte diese warme weiche sanfte Innenfliche.
Wenn er sie freiliess, spiirte die junge Frau dabei immer
seine Bitte: ,Oh, lass’ sie mir noch ein bischen — —
ein bischen. Was schadet es dir?!“

,lch begleite dich“, sagte das kleine Madchen
und hdngte sich in ihn ein.

Arm in Arm gingen sie durch die dunstigen bliithen-
duftenden Alléen.
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Er blieb stehen und griisste.

Da sass eine Dame mit geistvollen nervosen Ge-
sichtsziigen und ein junges Madchen mit aschblonden
Haaren und einem bleichen edlen Antlitz.

Sie trug einen mattbraunen Strohhut mit weissen
Chrysanthemen.

» Wir warten schon eine Stunde“, sagte die Mutter.
»Wo waren Sie?!‘

yFraulein Franzi®, sagte der junge Mann und
stellte seine kleine Freundin im rosenrothen Hemde vor.

Wo er war, sagte er nicht.

Die Kleine starrte das bleiche junge Madchen an.

Ah, Kinderahnung, Kinderahnung — — —.

,Ich muss zuriick zu Papa“, sagte sie.

,Nein, bleibe noch da“, sagte Albert.

Er setzte sich neben das junge Maddchen mit dem
bleichen Antlitz und nahm die Kleine auf seinen Schoss.

,Haben Sie den Albert gern?“, sagte das junge
Méadchen und wurde ganz roth.

,Zuerst kommt der Grosspapa, dann kommt Jemand
Anderer (es war die verstorbene Mutter) und dann
kommts, Brée

,Und der Papa?!¢, sagte die dltere Dame.

yDer kommt viel spiter, sagte das kleine Madchen
fest und sicher.

,Du bist ein dummer Kerl, sagte Albert und
kiisste das Kind.

Dieses schmiegte sich zartlich an ihn an. Dann
-sprang sie auf, sagte adieu und lief davon.

,He, Franzi, rief er ihr nach.

,Was denn?“, sagte das rosenrothe Hemd.
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yNichts!®, sagte der Herr.

,Ihre kleine Freundin scheint Sie sehr zu lieben®,
sagte das junge Médchen.

,Sie verderben selbst Kinder von elf Jahren®,
sagte die Mutter gereizt.

,lch gebe ihr das, was ihr lebendiger Vater und
ihre todte Mutter ihr nicht geben konnen — — Liebe!“

Die Mutter sagte: ,Man sollte Frauen, von neun
Jahren an, nicht mehr mit Thnen verkehren lassen.*

Sie meinte aber: ,Alle, minus zwei* — — ihre
Tochter und sie.

,Warum?¢, dachte er, ,ich kenne ein junges Weib
von 23 Jahren; sie hat wunderschéne weisse Hénde
und unsere Blicke begegnen sich auf der Rathhaus-
fahne — — —. Was habe ich der gethan?! Was
schade ich Thr?!¢

Das junge Méidchen starrte auf den Kies in der
Allée. :

Albert sagte leise: ,Bist du bose, dass ich dich
wartentliessi— — 1k

Sie starrte auf den Kies in der Allée.

Sie dachte: ,Bdse, bose — —?! Was sind das
fur goldene Zeiten, in welchen man so reich ist, dass
man noch bose sein darf. Koniginnen ziirnen, um die
Versohnung zu geniessen; doch Bettlerinnen — —_?!¢

Aber sie dachte das einfacher, rithrender. Eigent-
lich dachte sie es gar nicht, sie empfand es.

Und sie starrte auf den Kies in der Allee, auf
die kleinen runden Wiesen mit den dunklen Guirlanden
und den hellen Butterblimchen, auf die vergoldeten
Spitzen des Gartengitters — — —.
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Die weissen Mandelblithen, die weissen Akazien,

die gelben Goldregenstraucher dufteten in der warmen

dunstigen Juniluft — —.

Albert sagte: ,Die Welt ist reich und schon — —!*

Aber es war seine ,innere Welt“. Denn die Welt
um ihn herum war armselig und alltaglich.

Ist denn das auch unsere ,innere Welt“, die
duftenden Mandelblithen, die weissen Akazien?! Und
eine weisse Hand?! Und das Licheln eines Kindes?!
Und eine gebrochene Frauenseele?!

Auch!!






Zwei, die nicht zusammenkamen.

¥







Frau Bankdirektor von H.

Skizzen-Reihe.

EIN POETISCHER ABEND.

Vor jedem Teller stand ein Kelchglas mit glinzend
rothen Zwerg-Georginen. Auf dem Tische lag ein
Tischlaufer, der mit rother Seide reich bestickt war.
In zwei tiefen rothen Glasschiisseln lagen ganz rothe
Blutorangen und die kleinen Béickereien auf den silbernen
Aufsitzen waren Alle mit rother Himbeer-Glasur iiber-
zogen.

Der Lieutenant hatte rothe Aufschlage, das Fréaulein
neben ihm hatte rothe Wangen, die Braut errothete,
so oft der Brautigam sie kiisste und der rothseidene
Lampenschirm iberfluthete den Raum mit rothem
feurigem Dunste. Nur die junge Hausfrau war bleich.
Sie hatte diese ganze ,Symphonie in Roth“ componirt
zu Ehren des Brautpaares und war wie alle Dichter-
naturen nervos und bleich.

Nach dem Souper kam Maitrank in schénen griinen
Glasern und die junge Hausfrau gruppirte Alle um sich
und las mit einer wunderbar zarten Betonung ein lieb-
liches Gedicht vor, das sie auf das Brautpaar verfasst

hatte.
5*
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Sie musste es noch einmal vortragen und wieder
las sie es mit dieser wunderbar zarten Betonung.

Das Ganze klang wie eine Stelle aus dem Septett
Beethoven’s. Das Cello singt da in ganz reiner Freude
vor sich hin, es tanzt fast, ja es tanzt wie die kleinen
Miadchen, die sich die Schiirzen halten, auf den Wiesen
tanzen. Dann aber breitet das Cello potzlich ein Paar
Fligel aus und schwingt sich in die Sterne — — —.

Ganz so machte es das Gedicht. Es tanzte — — —.
Dann breitete es ein Paar Flugel aus und flog in den
Himmel !

Spéter sagte die Hausfrau: ,Macht Musik — — —1¥

Der rothe Lieutenant und das rosige Fraulein
spielten a quatre mains den Clavier-Auszug aus ,,Bajazzo.“

Weil Alle es bei den ,Italienern‘* gehort hatten,
machte es einen riesigen Eindruck.

Einer sagte: ,Die sind auf einander -einge-
spieltis—r=s ==t

Besonders das Lied ,,povre Bajazzo* ziindete. Die
Herren sangen es im Chore mit, obzwar es ein Solo
ist. Sogar der junge Englischman sagte: ,,allright — —.¢
Und das war das Hochste!

Dieses Lied klingt wirklich wie ,,gemordete Liebe.

Die blihende Liebe aber, die wachsende, lehnte
Hand in Hand am offenen Fenster und starrte in die
milde Nacht hinaus und athmete die Luft, die vom
Kahlengebirge herzog und Diifte brachte von Gras, auf
dem der Schnee zerrinnt — — —.

Das war ein poetischer Abend.

Als Alle fort waren, sagte der Hausherr: ,Anita,
Alles regt dich so auf, Gesellschaften sind Nichts fiir
dich, du gehst in den Sachen auf — — —. Wozu?!*




SRR

Die Dame nahm die rothen Zwerggeorginen aus
den Kelchglasern, schnitt ein Stiickchen Stengel bei
jeder unten ab, damit sie besser Wasser saugen konnten,
legte Alle in eine flache Wasserschiissel, stellte dieselbe
vor das Fenster.

»Komm’ — —¢“ sagte der Hausherr, ,es ist spit
und du bist mide — — —.¢

»Nachstens mache ich Alles in Blau‘, sagte sie,
»einen blauseidenen Lampenschirm, blaue Hyazinthen,
oh, giebt es eine blaue Zuckerglasur? | Vielleicht Heidel-
beersaft — — —? [«

,, Kindskopf — —¢, sagte der Hausherr und kiisste sie.

DIE DIENSTBOTEN.
Das Kindermidchen.

Das Kindermadchen mit den hellblonden seidenen
Haaren offnete die Hausthiire. ,,Oh — — sagte sie
»Niemand ist zu Hause, die gnddige Frau und der
gnadige Herr sind mit dem Bubi ausgefahren.*

»lch werde sie erwarten‘’, sagte der junge Mann.

Er setzte sich in die Kiiche auf einen Holzsessel.

Alles schimmerte, die blaugrauen Kacheln, der
dicke Messinghahn der Wasserleitung, der rothbraune
Mosaikboden mit den matten weissen und blauen
Fleckchen — — — — und die seidenen Haare des
Madchens.

An dem offenen Fenster hiengen an Bast gelbgriine
Muskatellertrauben.

Das junge Méidchen stand an die Thiire gelehnt.

,,Wie war es am Land, Emilie — —?!¢
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Er wusste, das sie das Landleben liebte und sich
hinaussehnte — — —.

Dann sagte er: ,,Es ist heute ein schéner Herbst-
abend — — — 1«

,Oh, in der Stadt — — —?!% sagte sie.

Es wurde ganz still.

Nur die Wassertropfen an dem glanzenden Messing-
hahne schlugen auf die Marmorschale auf — — —
plap, plap, plap.

»Haben Sie nie Ausgang?!“, sagte er.

»Wozu?! Zu Wem sollte ich geh’n?! Ich habe
Niemanden — — —.

,,Sie haben es hier sehr gut, sagte er, ,,Sie haben
das Buberl sehr gern und ihre Herrschaft ist edel und
gut, besonders die Frau Bankdirektor.‘

»Ja, sagte sie.

Sie war achtzehn Jahre alt, hatte einen rosigen
Teint, eine ideale Gestalt. Alle um sie herum hatten
sie lieb, besonders das Buberl, oh, der — — —! Des-
halb, wenn man zu ihr sagte ,,Sie haben es sehr gut®,
sagte sie ,,0 ja‘.

Der junge Mann dachte: ,,Zehn tausend ungeborene
Wiinsche kreisen in so einem jungen Organismus — — — [

Er sagte: ,,Was machen Sie Abends, wenn der
Kleine schlaft?!*

»Nichts — — —¢, sagte sie.

,sDer Kleine schliaft doch schon um acht Uhr
ein — — —?l% sagteer.

Sie schwieg.

Dann sagte sie und senkte die Augen: ,,Wenn ich
die Zeitungen der Herrschaft hatte vom vorigen
Tage — — —! Aber es kostet auch Licht — — — ¢




o

Lo el

Am nichsten Tage sagte ihre junge Herrin zu ihr:
,,Emilie, Sie konnen immer Abends die Zeitung in ihr
Zimmer nehmen — — —. Ich habe einen hohen

Jjapanischen Wandschirm gekauft, damit das Buberl

nicht vom Lichte ihrer Lampe gestort werde.‘

»Meiner Lampe — — —?l¢
»Ja; ich habe Ihnen eine Leselampe gekauft.«
»Oh, gnadige Frau — — —, sagte das junge

Médchen und erbleichte.

Aber der junge Mann von gestern dachte: ,,Zehn-
tausend ungeborene Wiinsche Kreisen in so einem jungen
‘Organismus. Bringe Einen zur Geburt, zur Erfiillung
— — — und es bleiben nur mehr Neun Tausend Neun
Hundert Neun und Neunzig!*

Das Stubenmédchen.

Die junge Frau mit den goldbraunen Haaren hatte
sie von der Mama tibernommen. Unter den wunder-
schonen Hochzeitsgeschenken war jedenfalls das Werth-
vollste ,,Marianne, Stubenmadchen.*

»Sie hat schon ihre kleinen Fehler — — —¢,
sagte die Mama.

Aber sie wusste selbst nicht welche.

Es war mehr so eine Ahnung von der Unvollkommen-
heit alles Irdischen — — —. Jedenfalls war es ein
Madchen mit ,tiefem Takt®, wie der Bruder der jungen
Frau sich ausdriickte.

»Sie sieht Einem Alles an den Augen ab — —%,
sagte einst eine Dame, welche zu Besuch war.

soie hat schon ihre kleinen Fehler — —¥, sagte
die Mama.
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yNein, sie hat keine — —,“ sagte die goldbraune
Tochter und machte ein ganz geriihrtes Gesicht.

Dieses Madchen bekam sie als Hochzeitsgeschenk mit..

sDa ist dein*Zimmer, Marianne — — —4 sagte
sie und offnete ein kleines Paradies und lachelte. Sogar
Blumen waren darin.

,Oh gnidige Frau — =g sagte das arme
Madchen.

Die Verwandten sagten: ,Die ist wie das Kind
im Haus — —. Aber sie verdient es.“

Marianne war gut, edel, still und fleissig — —.

Sie kochte sogar. Aber nur als ,Fleiss-Aufgabe“.

Hie und da las sie, pflegte ihre Blumen, nahte — —.

Oder sie sah in den grossen Hof hinab, wo
Equipagen gewaschen wurden und hinauf, tber die
Dicher, wo ein feiner weisser Thurm war und der blaue
Himmel — — —.

Im zweiten Jahre dachte die junge goldbraune Frau:
sMarianne verdndert sich. Sie beginnt zu denken.
Kann man davon leben ,Ich bin wie das Kind im
Hause“?! Sie hat ein liebes kleines Zimmer, guten
Lohn, Kleider — —. Was ist es?! Wozu ist man ge-
boren?! Wir niitzen sie aus! Vielleicht liebt sie meinen
Bruder oder einen anderen Feinen, Edelgeborenen — —?!
Vielleicht weint sie in den Néchten in ihrem kleinen
Paradiese. Vielleicht zieht sich ihr Herz zusammen,
wenn sie mein Gliick sieht, meinen Frieden?!*

Jedenfalls begann Marianne zu denken — — —.

Sie beneidete einen Menschen — — die Friseurin.

,,Frlseurlm sein, frei, selbstdndig — — — |«

Sie betrachtete dieses Wesen wie die Gottin der
Freiheit — — —.
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Von wo kam sie?! Wohin eilte sie — —?!
Sie lautete, stiirzte herein, frisirte, erzihlte, plauderte
ganz .familidr, nahm Geld und stirzte ab — — —.

,Die hat keine Zeit zum Denken — —¥, dachte-
Marianne.
Wenigstens lag darin das Reizende fiir sie — — —.

Es war ein Schwung in diesem Leben, ein Kampf
mit der galoppirenden Zeit, mit den mysteriosen Damen-
haaren, mit dem Leben — — —!

Marianne sah in den Hof hinab, wo die Equipagen
gewaschen wurden und hinauf, iber die Dacher, wo der
feine weisse Thurm war und der blaue Himmel — —.

Eines Tages blieb die Friseurin aus — — —.

Sie hatte sich aufgerieben, einfach aufgerieben.

Niemand sprach ein Wort dariiber — — —.

Nur die goldbraune Frau sagte noch sanfter als
sonst: ,Du, Marianne — —.“

Am nichsten Tag kam eine andere Friseurin.

Sie lautete, stiirzte herein, frisirte, erzéhlte, plauderte
ganz familidar, nahm Geld und stiirzte ab — —.

Marianne sah in den grossen Hof hinab, wo die
Equipagen gewaschen wurden und hinauf, tber die
Dicher, wo der feine weisse Thurm war und der blaue
Himmel — — —.

Jetzt beneidete sie Niemand mehr — — —.

, Vielleicht ist das das Glick — — —*, dachte sie.

Eines Tages sagte die goldbraune Frau: ,,Marianne,
mein Bruder hat gesagt, dass Niemand die Sachertorte
so machen koénne wie du. Die Glage sei wie ein
Teig — —.

Das Glick — — — das war das Glick!



DER TROMMLER BELIN.

Er sass mit seinem jungen Weibe bei ,Ronacher¥,
Vergniigungs-Etablissement. Er sagte Leuten, welche
dariiber Bemerkungen machen: ,Warum nicht?! Mich
interessiren die Zwischenglieder der Kunst. Und dann,
giebt es nicht auch Prater-Buden?! Nun also!?¢

Um acht Uhr beginnt die Vorstellung. Tausend
Glihlampen werden aufgedreht.

,,The Pickwick’s. Fette Manner in hellblauen
Tricot’s springen iibereinander, schwitzen.

Man hort gleichsam diese Lungen schreien: ,Oh,
genug, lass’ mich — — —.¢

Alles applaudirt. Die junge Frau denkt: ,Miih-
selige — — — Mih — unseelige!“

Ein kleines Madchen wie ein rosa Zwirn arbeitet
auf dem weissen Telephon-Draht.

Ein Diinnes im Kampfe mit einem Diinneren !

»,Miith — unseelige !, sagt die junge Frau.

Drei Baren aus dunklen Wildern produciren sich.
Einer singt Etwas in seinen Heimathstonen. Niemand
versteht es. Es heisst: ,Ich war wild, wild, hounuun
ich war wild — — —1¢

Alles applaudirt.

»Wie mih — unseelig!“, denkt die junge Frau.

Eine Patomime ,La Puce.“ s ist die ,stummer
Geist gewordene Gemeinheit.“

»Eine junge Dame in einem hellgriinen Seidenkleide
entkleidet sich, um ,la puce“ zu suchen, versiumt die
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Zeit zum ,Rendez-vous.“ La puce als Ehrenretter. La
puce bekommt die Medaille. Ho, la puce — — —1¢

Alles applaudirt.

Die junge Frau fiihlt: ,Mihselige — — —1¥

Der Tromml-Virtuose Belin.

»,Ein passendes Stiick, ein Trommler — —¥, sagt
Jemand, ,ist es amiisant?! Was kann er?! Trommeln?!¢

Das Publikum ruft ihm gleichsam entgegen: ,Ah,
bonjour Herr Trommler — — — !¢

Auf einem kleinen Gestelle liegt schief eine kleine
Trommel.

Er kommt herein, in Frack und weisser Kravatte.
Er hat ergrauende Locken.

,Die Schlacht!“:

Ratapldn ra ra ra ra — — — von ferne ziehen
unabsehbare Schaaren in Eilschritt heran, Millionen,
immer noch, immer noch, noch, noch, noch. Noch — —!

Sie schleichen, gleiten, huschen, fliegen — — —.
Pause.

Geschiitz-Salve — — — ratd| Pause. Salve, Salve,
Salve — — — ritatata!

Die Schlacht singt ihr Lied, jauchzt, kreischt,
brillt, stohnt, athmet aus — — — — —. Pause.

Plotzlich beginnt ein furchtbarer Wirbel — — — —
Rrrrataplan rrrrdta rrrrata rrrrata rrratatatd ta ta ta
td — — — trrrrrrrrrd! Der Todeskampf dieses Lebens
y»ySchlachtt !

Orkan-Wirbel |

Er nothziichtigt das ‘Ohr, spannt es, treibt es aus-
einander, schiittelt es, bricht es, dringt in die Seele ein
und macht erschauern — — —! Ein fiirchterlicher Wirbel,
ein entsetzlicher, nachsichtsloser, grausamer, blutohriger



=T s

Wirbel! Wird er nicht aufhéren ?! Er hort nicht auf
rrrratd, prasselt herum, zerfetzt die Nerven, rrrratatatd!

Wirbel! Wirbel — — —!! Rrrrata! Alles wird iber
den Boden geblasen, gemiht, vertilgt!
Schuss — — Schuss — — — — — — Schuss !
Rrrrrrrrrdt — — — — —. Die Schlacht ist gestorben.
Stille.

Der Mann im schwarzen Frack steht da, verbeugt
sich, geht — — —.

Niemand applaudirt.

,Ein schrecklicher Trommler — —¢, denkt man,
,,er zerreisst das Trommelfell.*

,,Ein Genie des Handgelenkes ganz einfach — —*,
sagt ein Aristokrat in einer Loge.

Die junge Frau sitzt da, bleich — — —.

»Du bist ganz geschreckt — —¢, sagt der Gatte,
legt seine Hand sanft auf ihre Hand.

,Napoleon — — — ¢, sagt sie.

,Wie?!“ sagt der Gatte.

,»Er hat wenig Applaus gehabt — — —*, sagt sie,
»er wird vielleicht entlassen werden — — —.¢

,»Nein — — —¢“ sagt der Gatte, ,sie sind fix
engagirt — — —. Wie bleich du bist — —*.

Die junge Frau fiihlt: ,,Napoleon — — — I

VENEDIG IN WIEN.

In dem kleinen dunstigen Bildhauer-Atelier sitzt
ein junger Italiener auf dem Tischbrett, gédhnt. Der
Marmor glitzert wie Kandiszucker.

In dem kleinen dunstigen Glasmosaik-Atelier sitzt
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eine junge Italienerin auf dem Tischbrett, gdhnt. Das
Glasmosaik leuchtet wie Sommer-Wiesen.

In dem kleinen dunstigen Kupfer-Atelier hangen
tausend leuchtende Kupfer-Gefasschen mit schwarzen
schmiedeeisernen Henkelchen. Dieselben in grosser
Ausfiihrung. Dieselben in riesiger. Eines ist fast schon
ein Weihkessel — — —.

Die Gondolieri im Kanal ,,weichen geschickt aus‘,
wie es in den Zeitungsberichten heisst. ,,Wie Kavaliere
benehmen sie sich — — — sagte eine junge Dame,
,,wie sie mit den Augen griissen — — —1¢

Dreissig tausend Menschen steigen die Holzbriicken
hinauf, hinab, fliessen auseinander auf den Plitzen,
stauen auf den Briicken.

,,Echt venetianisches Volksleben entwickelt sich —*,
denken die Reporter. Die gelbe Gondel mit dem rothen
Lichte legt an. Die junge Serenaden-Sidngerin singt in
der gelben Gondel.

Bei den Strassensidngern steht ein Pferdehandler,
eingehingt in Eine mit goldenen Haaren. Ein schwarzes
Seidenkleid mit bordeaux-rothen Glasperlen fliesst an
ihrem siissen Leib herab und schimmert — — —.

Die Guitarren klimpern. Der Abendwind verdiinnt
sie, haucht sie weg — — —.

Echt venetianisches Volksleben entwickelt sich —.

Der Pferdehdndler steht da mit seinem gewdlbten
Riicken und seinem schmalen Brustkasten.

An der Dame mit den goldenen Haaren fliesst
die Seide herab mit bordeauxrothem Geait — — —.
Sie fiihlt: ,,Hierher gehére ich — — —1¢

Bei der Singerkapelle singt ein Tenor solo aus
einem Notenblatte.
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Die Anderen machen nur: ,,brum, brum, brum —.¢

An einen Platanenbaum gelehnt, steht Frau Bank-
direktor von H.

Sie ist blass, hat ein edles Antlitz — — —.

Ein junger Dichter griisst sie hoflich. Sie dankt
kaum.

Dann fiihlt sie: ,,Komme her, unter die Plantane
und hore mit mir dem italienischen Singer zu — —.¢

»Das Notenblatt ist storend*, sagt der Gatte, ,,man
sollte frei singen.‘

,,Jawohl®, sagt sie.

Venetianisches Leben!

Mide Gesange, stehendes Wasser, alte verddete
Paliste — — —.

An der Plantane steht Frau Bankdirektor von H.
Sie hat ein blasses Gesicht. Sie fiihlt: ,,Venetianisches
Leben — — —1¢

Der Gatte sagt: ,,Komm’, Anna, es ist feucht, du
wirst dich verkihlen — — —.¢

Sie denkt: ,,Guter, Braver — — —*, hingt sich
in ihn ein.

»Was ist es fur ein Styl?!“, sagt sie auf die
Paliste.

,,Gothisch-Byzantinisch®, sagt der Bankdirektor, ,,es
war die hochste Blithe — — —.¢

Sie kamen auf den grossen Platz, wo die hohen
Birken sind. Der Platz war einsam. Le monde joyeux
war den Strassensdngern nachgezogen.

Zwischen den Birken hiengen die Bogenlampen,
wiegten sich ein wenig.

Der Nachtwind wehte.
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Die Serenaden-Singerin ging langsam iiber den
Platz und die dunkle Holzbriicke hinauf — — —.

Sie hatte ein Hemd aus scharlachrothem Sammt,
schwarze Haare, teint ambré.

Der Bankdirektor und dle Dame blieben stehen,
sahen ihr nach — — —.

Langsam stieg sie die Holzbriicke hinauf.

Der weite Platz war leer. Es duftete nach Prater-
Auen. Zwischen den Birken leuchteten die Bogenlampen.
Der Nachtwind wehte — — —.

Die Serenaden-Sangerin blieb oben stehen, ver-
schwand auf der anderen Seite — — —. Dann horte
man: ,Santa Lucia — — —.¢

Der Bankdirektor ging mit seiner Frau langsam
iber den grossen Platz.

Spéter stiegen sie in eine schwarze Gondel, fuhren
durch die Canile.

,Ca d’oro — —¢, sagte der Gondeliere mittheilsam.

,Gracia®, sagte der Bankdirektor und gab eine
Krone.

Eine schwarze Gondel kam ihnen entgegenge-
flossen.

Ein junges Madchen sass darin, allein. Sie hatte
ein Hemd aus scharlachrothem Sammt, schwarze Haare,
teint ambré. Sie stitzte die Elbogen auf die Kniee,
das Kinn in die feinen Oliven-Héande.

»La regina di Venetia — — —¢, sagte die Bank-
direktors-Gattin, blickte der einsamen Gondel nach.

,ySchwiarmerin — — —, sagte der Gatte milde.

Sie: ,,Gefillt sie Dir nicht?! Oh gewiss — — —.
Wie aus einer anderen Welt ist sie — — —.“

Der Gatte sagte: ,Nimm’ meinen Uberrock iiber
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deine Kniee, Anna, es ist kithl am Wasser und du bist
blass. Geh’ Anna, folge — — —.%
Der Gondeliere sagte: ,Palazzo Vendramin, dove

- morto Richard Wagner — — — — —. . Palazzo di
Desdemona — — —.%
,Gracia — —*, sagte der Bankdirektor.

Die Dame blickte sich um nach der Serenaden-
-sangerin im Scharlachkleide. Aber man sah nichts als
farbige Lichter und weisse Sdulengdnge — — —.

,,S0ll ich deine kleine venetianische Konigin singen
lassen ? !¢, sagte der Gatte, ,,ich schicke ihr fiinf Du-
katen.

,Und ich werde sie auf die Stirne kiissen, la re-
ging — — —|¢

CAFE-CHANTANT.

Nach dem Souper. Der junge Gatte sitzt in einem
niedrigen Fauteuil, raucht Caravopoulo, Cigarrettes des
Princesses. Die junge Dame hockt neben ihm, hat
ein schwarzes seidenes Kleid an, der Hals ist entblosst,
umrandet von einer Tillkrause, die mit weissen Perlen
bestickt ist. Sie stiitzt die Elbogen auf die Kniee, den
Kopf auf die Handriicken, schaut zum Gatten auf.
Plotzlich legt sie die Hand wie schmeichelnd, bittend,
auf die seine — — —.

»sWas hast du — — —?!%, sagt er sanft, ,bist
du miide, hast du dich nicht amisirt?! Du hast ja so
gelacht'— = [2¥ Pupper];fGutes, Braves — — 14

,Was ist denn mit dir — — —?!%, sagt er,
,Anita — — —17¢

gNichts — — —. Wir sind schwerfillige Wesen,

ja, das sind Wir. Koénnen Wir stehen, gehen, uns ver-
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neigen — — —?! Die Aristokraten kénnen es, die
sind elastisch. Nichts von sich spiiren, wie schén wire
gk = s iU

Er lichelt, sagt: ,Woran denkst du?! Womit
beschiftigst du dich?! Die Katzen waren reizend, be-
sonders die hellgraue. Diese Dressur — — —|¢

»Katzen sind gracios, leichtfiissig, beweglich,* sagt
sie, ,man erzdhlt, dass viele Dichter Katzen liebten,
ich verstehe das, sie sind beweglich wie die Kiinstler-
seelen, Nichts halt sie auf, sie gleiten — — —. Wir
aber sind schwerfillige Wesen, gut fir den Hausge-
brauch, so , Wischezettel-Controlleusen“! Sage ,ja* —!
Denkst du an die hellgrauen Katzen?! Ich denke
nicht an diese — — —.¢

Er: ,Du bist wie FEiner, der vom hellen Lande
zurtickkehrt, von einer Heimath, von Musik — — —.
Was ist es?! Ich nehme dich nie mehr mit — —.
Nein, ich mache nur Spass. Wenn du dich amiisirt
hast|? Hast du Kopfweh, Anita? !¢

sNein — — —. Wo ist die Bewegung hinge-
kommen, die tberall ist wo etwas Schones wird?! Die
Schwalben zum Beispiel, die Leoparden, die Dichter —!
Die Griechen liefen und die Erde rennt wie rasend um
die Sonne und um sich. Darum ist das Alles schon.
Auch das Wasser rennt, fliegt. Und wenn es nicht
fliegt, wird es ein Sumpf. Wir aber sind schwerfillige
Wesen — —. Ah, Chanteuse drolatique, danseuse — — ¢

Er: ,Mademoiselle Paquerette?! Die ,Excen-
trique¥ — — —2?1¢

Sie: ,Was ist die Duse? Bewegung! Mitterwurzer ?
Bewegung ! Rubinstein? Bewegung! Bewegung — —!

6
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Wie wunderbar war diese ,tbermiithige Laune der Ge-
lenke“ |4

Er: ,Anita — — —¢

Sie: ,Ja, mademoiselle Paquerette ist die Bewegung,
die Bewegung, die ihre eigene Orgie feiert, die vor
iberschissiger Kraft excedirt, sich ironisirt, sich tber-

schlagt, sich schiittelt und vor Lachen iber sich selbst

zerplatzen mochte. Ein Gamin ist sie, ein Mader],
ein Pippchen, ein Genie, ein Kreisel, ein Lebendiges !
Kann die altern?! Das ist so schon — — —! Wie

die Natur sein! Ich glaube, Katzen merkt man das.

Alter nicht an. Und Dichtern — — —7?! Paquerette
wird nie alt werden! Wie stiirzendes Wasser ist sie —.
Wir aber sind schwerfillige Wesen. Sage ,ja“ — —1¢

Er: ,Paquerette ist die ,Gracie im Rausche®, die
Gracie, die tibermiithig geworden ist und schwankt —.%

Sie: ,Nein, sie ist das Leben einfach, wie es sein
sollte, iiberall — — —. Alles wirklich, tief vom Innersten
heraus Lebendige, hat seine Réusche, seine Exaltationen,
seine Excentricitidten, seine Thorheiten, seine Kindlich-
keiten! Paquerette reprisentirt eine Fiille, einen Ueber-
schuss. Das ist so wunderbar iberall wo wir es an-
treffen, dieses reizende Ueberschiissige im Leben, an
Geist, an Seele, an physischer Bewegung! Wir aber
haben das ,Nothwendige“, dieses kriechende ,Noth-
wendige“, in Allem! Oh sage ,ja% —.“ T

Er: ,Liebes, Herziges, du bist ja ganz aus dem
Héuschen. Du liebst Paquerette!

Sie: , Jawohl ich liebe sie. Bist du eiferstichtig?!*

Er: ,Beinahe — — —-.¢

Sie: ,Ich liebe mich in Thr, sie ist gleichsam eine
Seite unseres Wesens, die im Leben verkiimmert, nicht
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zur Entwicklung kommen kann im schweren Dasein.

Ich mo6chte manchesmal so etwas laut Lachendes sein

zum Kiissen, Etwas wie ein gewordenes Réuschchen,

eine kleine Puppe, die mit den Beinen strampelt — —. ¢
Sie stiitzt den Kopf in die Hand.

Er: ,Was hast du — — —?1¥

sNichts — — — — — . Liebst du mich noch?

O sage ,ja* — — —. Ich habe aber gar keine
Bewegung — — —.¢

Er: ,Ist Schwéirmerei nicht Bewegung der Seele,
Liebste?! Und du kannst so schon schwirmen fiir
diese danseuse drolatique — — —?¢

Sie: ,Guter — — —/! Bester!*

Er kiisst sie sanft auf die Haare — — —.

QUARTETT-SOIREE,

Der Saal ist viereckig, schneeweiss, tiberhaupt wie
eine riesige Pappendeckelschachtel. Die durchscheinen-
den Kugeln aus dickem welligem Glase machen aus
dem Bogenlicht im Inneren goldgriine und weissgriine
Flecken, die wie glinzendes Wasser schimmern oder
Ol, wie Milch im Mondschein.

Rechts neben Thm sass sein goldblondes Schwester-
chen, in Sammt maron piirée und einer Blouse aus
gleichfarbiger Seide. Sie hatte zu Hause gebadet, sich
getummelt, hdusliche Unannehmlichkeiten gehabt, suchte
nun FEtwas, das entlastete, entfernte, blickte in die
riesige Pappendeckelschachtel mit den goldgriinen
glanzenden Flecken — — —.

,,Man bleibt also der, der man ist, iiberall — —?1%,
fithlte sie.

6*
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Die Instrumente sagten: ,,husch aus dem Bade —!*
_,Marie, bitte, oh Marie.“ ,Aber Fraulein, machen die

Brause zu — —. Wie schén Fraulein sind — —.% [ Wo
ist mein Seidentuch?! Bitte um Geld fir die Gar-
derobe — —.¢% _So geh’ schon — —.% , Giebt es
einen Friihling — —?! Was ist eigentlich Musik — —?1¢«¢

Links neben Ihm sassen zwei Schwestern, junge
Frauen, Bekannte. Die Eine hatte eine Pongis-Blouse
mit Rubinschmuck und schwarze Augen, Augen wie
Mitternacht. -Diese Augen sagten: ,,Ich will brennen !
Macht ein Feuer an! Ich will brennen — — ¥

Die Andere dachte: ,,Das Leben hat schéne Einzel-
heiten wie das Quartett. Aber was ist es?! Man
zahlt und zdhlt — — —. Anita ist miude, Zihlen
macht miide, nicht?! Und wenn ich Zehntausend
habe?! Dann lege ich es in ein goldenes Kistchen
und werfe das Schlusselchen in’s Meer — — —.*¢

Die Violinen sangen.

Sie traumte : ,,Helgoland — — oh meine Sommer-
tage — — in’s Meer — —.%

Das Fraulein in maron ptirée dachte: ,Die vier
Herren da oben sind schwarz und zusammengeduckt,
sie missen sebr unbequem sitzen und die Fricke ver-
driicken sich. Es ist Kammermusik, der edelste Kunst-
genuss, ja wirklich. Die Oper hat mehr Farben — —.«

,Die Oper hat mehr Farben — — —¢, dachte sie
jetzt endgiltig und ihre gebadete Haut begann zu dunsten
in der Concert-Luft.

»Habe ich das eau de Cologne zugestopselt, habe
ich das frische Nachthemd hergerichtet, habe ich Reis
herausgegeben — — —?1¢ dachte sie.

Die Dame sagte zu dem Herren: ,,Sie miissen
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Helgoland sehen — —. Ich habe den Tanz getanzt
mit den Matrosen — —.%

Es hiess: ,,Jawol, ob du es glaubst oder nicht, so
Eine bin ich — — manchesmal.*

EstE=— s lsacte sman.

Siisse Tone fiillten die weisse Pappendeckelschachtel
wie mit Bonbons.

Da stieg das Cello in ihr Herz — — —.

,,Was siehst du mich an, Herr?! Hore lieber

11
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Pause.
»Helgoland — — — ich tanzte mit Matrosen!*
»Zartes feines Geschopf — —*, denkt der Herr,
,haben sie dich nicht zerdriickt? !¢
,»Woher bin ich — —?!¢ fiihlt sie plotzlich, ,,wo-

hin gehe ich?! Ich wohne Ebendorferstrasse 17, 1. Stock,
Thiir 5. Im Vorzimmer ist ein rother Teppich und
Spiegelglas. Wie ein kleiner Kerker ist es — —.
Helgoland, ich tanzte mit Matrosen — — —1¢
Das Friulein in maron piirée denkt: ,Ich habe
Niemand — — —.%

Andante.

»Wie Schatten — — —% sagt die junge Frau.

»Du bist affektirt — —¢, denkt das Fraulein; ,,wie
Schatten — — —?1¢

Die junge Frau wird roth, weil man es gehort hat.
Sie senkt den Kopf, horcht auf die ,huschenden
Schatten® — — —.

Die Violinen machten ,,ti—ti—tiiiii — — —¢, wo-
rauf das Cello noch ein bischen das alte Thema in
Erinnerung brachte, aber nur so, husch — — —.

Wie Schatten — — —.
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Alle sagten ,,bravo“. Wie wenn man sagt: ,,bravo,
ein Kind ist gestorben.

Eigentlich hitte man schluchzen héren sollen.

Die junge Frau zieht an ihrem Opernguckersick-
chen aus Seide, zu, auf, zu, auf, zu — — —.

Das Fraulein denkt: ,,War es fad oder blos traurig !¢

In der ersten Reihe sitzt Frau P. Sie bekommt
Alles im Leben aus erster Hand. Sogar die Jacke ist
Modellstiick, hellgriine Seide mit opalisirenden Glas-
perlen. Sie denkt: ,,Wie angenehm ist das Leben und
so einfach und wie schon diese Herren spielen! Wird
Herr Max zum Souper mitkommen? !

Die ganze erste Reihe hilt sich fiir Konig Ludwig,
dem man extra vorspielt. Wirklich, die T6ne fahren
sonst in der Pappendeckelschachtel herum wie feine
Schmetterlinge, zerstossen sich an den goldgriinen
Flecken der Lampen — — —. Aber in der ersten
Reihe schweben sie tiber den Cercle-Sitzen wie tber
Blumen.

Der Musikkritiker sitzt ganz rickwarts. Er hat das
Obr mit seinen Labyrinthen. Ein Ariadnefaden fiihrt
zum Welt-Geist !

AIESsaoen SRbrave =i

Er fihlt: ,,em Kind ist gestorben — — —.%

»Sie missen Helgoland sehen — — —¥, sagt die
junge Frau zu dem Herren, ,,das wiinsche ich Thnen — —.%

»Sie sind wie eine Meermuschel*, sagt er, ,,in der
das Meer noch singt, wenn langst — — —.%

Da begann ein neues Musikstiick.

Das Clavier sagte: ,,wenn ldngst, wenn ldngst — —
und tanzte einen Matrosentanz. Das Cello griff in’s
Herz hinein, eigentlich driickte es das Herz zusammen

(13
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und liess es wieder los. Da wurde es weit oder es
schien so — — —.

»Ls ist ein Meerbad — —*, fiihlt die Dame, ,kurz
wie Helgoland und wie der Sommer und wie eine Heerde
gelber Schaafe, die durch ein sonniges Dorf getrieben
wird und wie der Duft von Kartoffelfeldern am Abend,
wie Hithner-Bouillon, wenn man krank war, wie ,,bitter-

siss** und wie ,,da bist du endlich® — — —.«
Das Fraulein traumte: ,,Habe ich Jemand — —?]«
Der Herr blickt die Helgoldnderin an: |, bitte,
nummerire diesen Blick nicht — —.%
»,Nein — —¢, antwortet sie sanft mit ihren Augen,
»ich lege ein eigenes Conto an — — —.*¢
,,Und wirf das Schliisselchen nicht in’s Meer — — ¢
,Und werfe das Schlisselchen nicht ins Meer — —.

Clavier, Violino primo, Violino secondo, Cello,
Viola, sangen: ,,Wirf es in’s Meer, in’s Meer, in’s
Meer — — —.“

Aber es war nur das Clavierquintett von G., zweiter
Satz, Andante.

‘Das Friulein in maron piirée dachte: ,,Diese Stelle
klingt wirklich wie ,,Ich habe Niemand, Niemand, Nie-
anghaold o S o

»DER CID“ — HERR WINKELMANN.

»Gnadige Frau, was werden Sie essen?!“

Die junge Dame war noch ein bischen abgespannt
vom Theater. Sie ware am liebsten in einem weiten
runden Fauteuil gelegen, um auszuruh’n. Wenn Ihr
dann Jemand langsam die Schuhe aufknépfeln wiirde
und sanft das Mieder aufhafteln und die sechs dicken
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gelben Schildkrotnadeln aus den Haaren nehmen und
die braungoldene Fiille zwischen den ausgespreizten zehn
Fingern leise herabgleiten lassen wirde und — — —I?

Aber sie musste 1m Hotel B. die Speisekarte
studieren und dabei gerade sitzen, auf einem Sesselchen
aus gespanntem Leder. Das ist nicht sehr amitsant.

»Ich bin nicht hungrig‘‘, sagte sie und sah die
langen Colonnen von Speisen gleichgiltig an.

,,Essen Sie eine Briesrose, sauce hollandaise — —*¢,
sagte Er.

»Jat, sagte sie.

Sie legte den Schildkrotfacher neben sich hin, den
Operngucker und das Spitzentaschentuch. Dann zog
sie die Handschuhe langsam aus. Ganz langsam.

Sie riickte ihren Sessel: ,,Warum hast du keine
weite gebogene Lehne, du? !¢

Es trat jenes Stillschweigen ein, in welchem jeder
denkt: ,Ich sollte jetzt laut sagen ,Massenet, oder

ydieses Wiener Opern-Orchester — — —*, oder ,die
IMus;lfet—tpee sen g it

Aber er sagte: ,Briesrose ist eine Krankenkost,
leicht verdaulich, narhaft, reizlos — — —. Aber wenn
Sie nicht hungrig sind — — —.%

,Nein, gar nicht“, saste sie.

yoie gehoren zu jenen Instrumenten, sagte Er,
»in welchen die angeschlagenen To6ne lange nach-
klingen. Ihre Seele nimmt immer Pedale.*

»Ich bin mide*, sagte sie.

yole denken an Winkelmann“, sagte Er.

»Ja; so stelle ich mir die kindlichen naiven Helden
vor, Die, die nichts tberlegen, Die, die ,sind“!*

Er sagte: ,Das ist sehr richtig. Und doch ist

o e



das naturgemiss; zuerst das ,Sein“ ohne das ,Uber-
legen“ und dann das ,Uberlegen* ohne das ,Sein“.“

ySiegfried und Hamlet“, dachte sie. Aber sie war
zu bescheiden, um das auszusprechen. Er war ja der
Mann, der grosse Musiker, der Philosoph, der Denker —.
Sie war das Weib — —. Sie durfte nur triumen — —.

Er sagte: ,Das gefillt mir, dass Sie nicht schwirmen.
Sie sind wie erdriickt — — —1¢

y,Mann*, dachte sie.

yHétten Sie vielleicht lieber die Briesrose gebacken:
gehabt und Spinat ?1¢

»O nein“ sagte sie und lehnte sich in den harten
geraden Sessel.

Sie dachte: ,Was FEr da gesagt hat vom ,Uber-

legen®* — — —1 Der Mann ist doch etwas Anderes.
Er hat tausend Gedanken und comprimirt sie in zwei,
in einen — — —; oder er verstreut sie so. Dann

denkt Er an Bries und Spinat. Er ist so kiihn, so
gedankenfrech. Aber Wir glauben immer, dass Er
Uns missachtet und dass Er Uns Unrecht thut — —.

Er sagt: ,So und so — — —%; und da denken
Wir: ,Siegfried und Hamlet — — —*; und Wir sind
doch nur seine Knechte! Und dann sind Wir wieder
fertig — — — fertig! Ein Gedanke ist wie eine Offen-
barung fir Uns. Wie Wir so tiber Uns selbst hinaus-
wachsen konnen — — —! Ah, denken Wir, jetzt sind
Wir Ihm gleich — — —! Bettler sind Wir! Er giebt
Uns zwei Kreuzer und Wir laufen hin und kaufen Uns
dafiir eine Semmel — — —. Fiir Ihn giebt es keine

Erniedrigung ; Bries gebacken oder mit ,Sauce hollan-
daise“, das occupirt Ihn. Er ist reich, Er hat zehntausend
Gedanken —. Wir aber miissen ewig auf der Hut sein.
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Wir koénnen nicht denken: ,Winkelmann ist ein Gott
und Briesrose ist ein gesundes Essen — — —. Wir miissen
empfinden: ,Winkelmann, Winkelmann, Winkelmann,

Winkelmann — — —.¢

Und dann dirfen Wir denken im ,realen Leben“:
yLege deine Hand leise auf mein Knie — — —. Ich
werde nicht zucken — — denn du bist der Mann, der
Grosse, der Zwingende — — und ich bin das Weib.*
Ah — — Winkelmann! Fernstehender! Wie nah bist
Du !¢

Der grosse Musiker, Philosoph und Denker stiitzte
die Elbogen auf den Tisch und sah dem jungen Weibe
in’s Gesicht.

Sie fihlte seinen Blick — —.

Da kam die Briesrose im hollandischen Safte — —.

Er nahm den grossen Loffel und iibergoss die
weissen Stiickchen auf jhrem Teller mit der gelben
duftenden Créme.

,Gut?!¥, fragte Er, wie eine Mutter ihr Baby.

Er hitte sie gern auf seinen Schoss genommen
und ihr mit einem Loéffelchen die kleinen saftumhiillten
Briesstiicke in’s Maulchen gesteckt — — —.

yDanke“, sagte sie.

yDas Weib“, dachte Er, ,das Weib — — —!
Musik und Heldenthum — —. Wir bleiben doch Wir.
Aber so einem jungen Geschopfe zuzuschauen essen
und sie unter seiner Obhut zu wissen — — — da ver-
liert man sich! Es ist wie ein innerer Rausch. Alle
Gedanken sind weg. Da wird man ein kindlicher
naiver Held und mochte sie auf starken Armen durch
dieeWeltitrapent === t== b et engsind WimE == ===l &

Sie aber wusste Nichts von alledem.
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Sie sass da und ass — — —.

Dann lehnte sie sich zuriick und dachte an ihren
Helden — — —.

Der Cid — — Herr Winkelmann!

ECCE DOMINA.!

In diesem kleinen Café-Zimmer, refuge de la vie,
erscheint sie Abends, wie eine sanfte milde Prinzessin.

Wie ein Land-Kirchlein wird es!

Die Gespriache verstummen — — —.

Lichelnd fiihlt sie: ,Meine Herren, oh meine
Herren, ich kenne Euch nicht, warum verneigt Ihr
Euch tief vor mir? !¢

,Albert, die Herren verneigen sich — — —!?¢

Albert: ,Ich sehe Nichts, Liebe, Niemand verneigt

“

sich — — — —.

Wie ein Land-Kirchlein wird es!
Die Gespriache verstummen — — —.

AM LANDE.

Anita und Albert sitzen Nachmittag in der Veran-
dah in ihrer See-Villa.

Die Verandah funkelt in rubinrothem Weinlaub.

Albert raucht .,Henry Clay, Perfectos®, liest ,Zola,
Germinal¥,

Die Dame blickt in den See-Garten.

An den Biischen hiengen rothe durchschimmernde
Beeren und schwarze undurchsichtige. Kleine Vogel,
Schwarzblattl'n, verliessen lautlos einen Zweig, ver-
schwanden lautlos. Die Wiesen waren lila getupft mit
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Herbstzeitlosen. Die Buchenzweige waren wie feine
braune Netze, ausgespannt auf hellblauem Untergrunde.
Braune Blatter baumelten daran wie miide eingeschrumpfte
Schmetterlinge. Von den Nussbdumen regneten Bldtter
langsam herab — — —. Die Dame fiihlt: ,Das
Adieu-sagen der Natur — — — [¢

Die Dame blickt auf den See hinaus.

Der See:

5 Uhr: blinkend wie scharfgeschliffene Toledaner-
Klingen im Gefecht. Das Hollengebirge ist wie leuch-
tende Durchsichtigkeit.

6 Uhr: hellblaue Teiche und Streifen in bronze-
farbigem Wasser. Das Hollengebirge wird wie rosa
Glas.

1/y 7+ Citronen-gelber See vom Sonnen-Scheiden, ein
Hauch von Lila, wie Heliotrope-Dunst. Das Hollengebirge
wird wie Amethyst.

7: kupferrothe und flaschengriine Streifen und
Teiche in grauem Wasser. Das Hollengebirge er-
bleicht — — —.

Der Bankdirektor schliesst sein Buch, macht ein
kleines Eck als Merkzeichen. Er denkt: ,Germinal —!
Das ist die erste Stufe, der Keller der Menschheit,

Arbeit unter der Erde und wenig Seele — — —. Wir
sind die zweite, Arbeit tiber der Erde und etwas

Seele — — —. Anita ist die dritte Stufe, keine Arbeit,
iiber der Erde und tberschiissige Seele — — —.¢

Er bertihrt sanft die Hand seiner Frau, sagt
lachelnd: ,komm’ zurtick — — —.

Dann geht er hinein, schliesst leise die Glasthiir
der Verandah.

1/58: Der See ist wie Blei, wie eingedickt. Das.
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Hoéllengebirge ist weissgrau, wie eine ohnmichtige
Jungfrau.

8: ein kleiner runder Teich fern am See flimmert
wie Silber. ,Bonsoir“ des Mondes — — —.

ylragen Sie das Souper noch nicht auf, Mari-
anne — —“, sagt der Gatte drinnen zu dem Stuben-

madchen, ,wir warten — — —.¢



Revolutionér.

Skizzen-Reihe.

GESELLSCHAEFT,

Die gelblich-weisse, fette, aufgedunsene Langweile
kroch umher auf dem dunkelrothen weichen Teppich
des Salons — — —.

Dann kroch sie auf den Schoss des jungen wunder-
schonen Haustochterchens und kisste sie breit auf den
Mund — — —.

Da begann das Haustochterchen zu gdhnen —.

Aber Niemand merkte es.

Die junge Frau im braunen seidenen Moirékleide
sass neben einem dicken jungen gemiithlichen Schweine.

Sie dachte: ,,Wieso machen 4 Sicke Kohlen
3 Gulden aus?! Dieser Kerl hat sich das Trinkgeld
mit eingerechnet heute Vormittag — — —1?¢

Das gemiithliche Schwein grunzte.

Aber weil es reich war und aus guter Familie,
sagte man spater: ,,Dieser T. ist fein, so zuriickhaltend,

bescheiden — — — er hat so gute Manieren.‘
Die junge Frau, der die Rechnung nicht stimmte,
sagte mit einem Lécheln wie ,,’homme qui rit“: ,Sie,

Herr T., ihr Fraulein Schwester ist sehr lieb — -—.‘
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,,L’homme qui rit* lachte namlich gar nicht — —
im Gegentheil! Aber er sah so aus, weil man ihm
die Nerven durchschnitten hatte. So lacheln Gesell-
schaft-Menschen.

,,Oh¢ grunzte das gemiithliche Schwein.

Es wollte sagen: ,Zu giitig, Gnadige — — —.*

»Ja, ihre Schwester hat Etwas so Liebes — —¢,
sagte die Dame und starrte auf das Muster der weissen
Stores, wie wenn sie es dort ahlesen wiirde. ,Was sind
das eigentlich fir Blumen?!“, dachte sie.

Die Schwester, welche ,etwas so Liebes* hatte,
sass da und dachte: ,Wird Er kommen — — —?!¢

Aber er kam nicht.

So Eilwas hatte man noch nie gesehen! Sie hatte
nur ein paar Augen und alles Andere war Plunder —.
Aber noch nie hat man laut jammernde Augen ge-
sehen — —. Diese Augen jammerten laut: ,Warum
kommt Er nicht — —?1

Plotzlich kroch die gelblich-weisse, fette, aufge-
dunsene Langweile an ihr empor, setzte sich auf ihren
Schoss und kisste sie breit auf den Mund.

Da begann sie zu gdhnen.

Aber Niemand merkte es. Sie gdhnte direkt mit
den Augen, eigentlich mit dem Herzen.

Der junge Lieutenant dachte: ,Heute ist Fiaker-
ball! Wenn diese Gisela — — —. Ich gehe nach
dem Souper weg. Ich kann um 11 Uhr dort sein;
Gisela — -— —.“

Die Langweile zwingte ihre dicke Faust in seinen
Mund und sperrte ihn auf.

Das merkten aber Alle — — —.

Beim Souper sagte der Haussohn: ,,Diese Gabriele
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P. habe ich benannt ,Letzte Bacchantin des Wiener-
waldes*! Alles jauchzt in ihr! Dieses Leben, diese

herrliche Bewegung — — — ! Jawohl!“
Die Damen fanden diese Bemerkung ziemlich takt-
los — —. ,Wie kommt Gabriele hierher, bitte?!“
Alle hassten den Haussohn — —.
»Weil er immer originell sein will — — —1%

dachte Fraulein Dasy.

Die fette aufgedunsene Langweile kroch dem Haus-
sohn auf den Schoss.

Dieser aber gihnte nicht, nicht einmal innerlich!

Er nahm sich die besten Stiicke aus der Schiissel,
zwel weisse Bruststicke vom Kapaun und schiittete
Natursaft dartiber wie einen Platzregen. Das amiisirte ihn.

Er dachte: , Was fiir eine Torte wird kommen?! Sie
ist doch die ,letzte Bacchantin des Wienerwaldes* —!
Und TIhr seid die Gesitteten!? Hollah6!¥

Nach dem Souper sagte das Haustochterchen:

,Herr v. S., spielen Sie — — — ¢

v. S. spielte das Intermezzo aus den ,,Rantzau¢,
wirklich wunderbar — — —.

Die Schwester des Schweines sass in einem Fauteuil
und trank die stissen Tone — —.

Der Lieutenant sagte: ,Kann man danach
fanzent——— ===

Die Hausfrau fand, dass es sehr animirt sei und
:sans géne.

Die Herren rauchten und lagen in Fauteuils — —.

Die Langweile kroch hinaus zu dem goldblonden
Stubenmidchen, welches im Speisezimmer den Tisch
-abdeckte — — —.

Da kam der Entdecker der ,letzten Bacchantin des
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‘Wienerwaldes und kiisste die Goldblonde auf den
Mund — — —.

Da kroch die gelblich-weisse, fette, aufgedunsene
Langweile, schon ziemlich piquirt, weiter, in das Vor-
zimmer, wo alle Méntel und Spitzentiicher hiengen und
diese begannen sich tiichtig zu langweilen, obzwar sie
nach eau de Cologne und Essbouquet dufteten. Aber
auf die Dauer ist auch das Duften reizlos, besonders
wenn Niemand sagt: ,hapzi — — —I1%

Und dann kroch die Langweile weiter in das finstere
Stiegenhaus und hinaus auf die schwarze Strasse und
schleppte sich auf den Fiakerball — — —.

Dort kroch sie dem Fraulein Gisela, die auf den
Lieutenant wartete, auf den Schoss und kiisste sie breit
auf den Mund — — —.

Diese ‘begann zu gdhnen und sperrte ihr Maulchen

weit auf. ,

Aber Niemand merkte es — — —.

Denn Alle tanzten den ,,Gestrampften‘ und waren
ganz toll!

Der Lieutenant kam nicht.

Er machte dem Haustochterchen den Hof, bei
den Kldngen der ,,Rantzau® und war ganz weg — —!

Am nichsten Tage sagte das Haustéchterchen:
»Es war doch sehr gemiithlich — — !¢

»Nach dem Souper !, sagte der Haussohn und
dachte an goldblonde Haare und an Anderes — —.

SONNTAG.
Im Vorzimmer stehen die sechs geerbten Stiihle,
die damals Speisezimmerstiihle waren und eigentlich zu
i



Nussholz passten. Nun, man konnte ja spiter die
grossen gelben Kisten in Nussholz fiarben, eine schone
Harmonie herstellen.

»Uberrascht mich damit zu Weinachten — — — ¢
sagte die Hausfrau.

Auf dem Tischchen lag eine gestickte rothe Decke
in Wolle und darauf stand eine Lampe ganz aus Kristall-
glas, sogar der Fuss, das Gestelle waren aus Glas.

Die Sachen waren nicht neu, aber gut conservirt,
ein schones frisches Greisenalter.

Im Zimmer beim Herren brannte es fest im Ofen.
Es duftete nach Teppich und Holz.

,Oh die Hitze — — —%, sagt immer der Haus-
herr, wenn er nach Hause kommt, kniipft das Gilet auf],
dann das Leibchen mit den goldenen Knépfen, bekommt
Congestionen — — —.

,2No, no — —“ sagt die Hausfrau, ,wenn man
von draussen kommt, natirlich — — —.%
sJa — —%“y sagt der Hausherr, ,bitte, ich komme

von draussen“ und versucht den Ofen kalt zu machen,
indem er an dem Thiirchen kleine Manipulationen vor-
nimmt und mit dem Ofenbesteck ziemlich klappert.
yEin unruhiger Geist — —%, sagt die Hausfrau.
Dieses Gesprach war sehr oft, eigentlich war es
immer, besonders Sonntag und die Kinder hatten die

Empfindung von — — nun, sie hdtten gerne gesagt:
,Um das dreht es sich?! Der ,neue Hauch“ geht an
Euch vortiber — —“. Obzwar es gar nicht herpasste.

Aber wenn man das Gefiihl hat?! Jedenfalls war das
Ganze gutmiithig patriarchalisch, so wie wenn man
sagt: ,Das sind unsere Sorgen, nicht wahr, nichts Be-
deutendes, Gott sei Dank — — —?1¢
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Jetzt aber sass der blasse Sohn bei diesem Ofen,
warmte sich und erwartete die Eltern.

Er hatte die Empfindung ,,Sonntag Vormittag
und ,ein geordnetes Hauswesen® und ,oh gewiss
Jiilienne-Suppe‘.

Endlich kamen die Eltern, Beide ausgepumpt vom
Stiegensteigen und den Pelzrécken.

Wo waren die Herrschaften?! Bei der Tochter
natiirlich. Von der Tochter, zu der Tochter, zu der
Tochter, von der Tochter — — ein Lebenslauf!

»Man wird tber den Kleinen sprechen — —¢,
dachte der Sohn, ,,Gott wie fad, ich liebe nur kleine
Méadchen, die haben Gracie, riechen gut und man
kann sie auf die Haare kiissen — — —.

Er wusste, dass er etwas Fascheuses sagen wiirde,
die Stimmung stéren wiirde, die Nervenschliissel drehen,
bis das Instrument auf ges, des, as, es, wire — — —,

,»Grosseltern sind Schablone — —‘, dachte er,
piberhaupt Alles — — —.¢

Natiirlich kam Jilienne-Suppe.

»Die Suppe ist wie Feuer — — —*‘, sagt der
Vater, ,,Alles ist heiss bei Euch — —.*

Als ob er nicht ,,Euch® wire! Solche Ausdriicke
sollen eine Kluft bezeichnen, das verwischte alte Bild
eines Kampfes, der nie war und der nie sein wird, ein

Protest gegen — — —. Nun man sagt ja Nichts.
Gebt Ruhe.
,»Lass’ die Suppe auskiihlen — —,* sagte die Mutter,

,»,0h wie fein ist sie, geh’ Alter], sei nicht so — — —.«
,,Brillat-Savarin sagt — — —.
» Wir wissen schon, was Brillat-Savarin sagt, aber
iss’ Deine Suppe — — —.%
%
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,,Brillat-Savarin — — —¢, dachte der Sohn, ,,nun,
wenigstens ist es korrekt ausgesprochen — — —.¢

Meistens kommt: ,Wisst Ihr, was der berihmte
— — — sagt?!“ Aber diesen Namen kennt die Welt
nicht. Und tbrigens war Niemand neugierig was der
Berithmte sagte, jedenfalls etwas Irritirendes, Etwas
aus anderen Gesichtspunkten.

Die Mutter nahm diese Citate aus der ,,Revue‘
wie eine schlechte Gewohnheit, zum Beispiel wie das
Hinaufschnupfen oder Argeres — — —. Der Sohn
dachte dariiber: ,,Matte Fligelschlage eines alten Vogels,
lasse es sein — — —. Bist du denn Graf Mirabeau?!*

,»,Die Suppe ist wie sie ist — —*, dachte die Mutter,
,,sie kostet genug und die frithere Generation war auch
gesund. Ich sehe nicht die Resultate. Ihr geht jedes
Jahr zum Zahnarzt — —. Suppe muss heiss sein — —.“

Es kam Filet mit verschiedenen Gemiisen, eine
gewOlbte weisse rauhe Fliche, Blumenkohl, etwas Zer-
patschtes Graugriines, kleine spitzige rothliche weiche
Zapfchen und Erdépfel gerippt mit der Maschine und

goldgelb gebraten. Das Ganze sah aus wie ein
Blumenbeet.

,,Wer hat das heutige Feuilleton gelesen — —!?¢,
sagt der Vater, ,das ist plastisch, so wie wenn man
dort wiare — —, so solltest du schreiben, Albert — —!¢

»Ja, es ist Schmarren —: —‘, sagte der Sohn,

welcher ziemlich enttiuscht war, dass nicht dber den
Enkel gesprochen wurde. Wo sollte er seine iible
Laune anbringen, bitte?!

Denn die Eltern thaten ihm nur leid, er liess sie
gerne in ihrem warmen Dunste, Lebensdunste.

ST S
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Die waren ja schon auf dem Wege — —. ,Euer
Glick ist die Ruhe, fiihlte er.

Aber mit den Anderen, dieser ,trdgen schlappen
Jugend®, wollte er anbinden, wollte kampfen, belei-
digen — — —. ,,Ihr Verharrenden, ihr Stagnirenden,
ihr Sumpfschildkroten — — —I¢

Uberhaupt, er brauchte ein Feld, eine Tribiine,
wie Danton, Marat, Robespierre — — —.

»lhr wollt Mieder tragen, eure Milz, eure Leber
zerdriicken?! Fort auf die Guillotine! Ihr wollt das
Gliick, heute, wo hunderte Millionen Menschen — —?!
Fort auf die Guillotine! Thr wollt Ruhe, Frieden?!
Fort aunf die Guillotine!*

Er wusste, dass die Unruhe, diese ,innere Unruhe,
die Quelle alles Fortschrittes sei, des ,Sich-Bedenkens®,
der ,,Einkehr*  der ,,Umwandlung* und er fand iiber-
all nur das schamlose Bediirfniss nach Ruhe, Ruhe,

Ruhe — — —! Die Eltern wollten Ruhe, die Gatten
wollten Ruhe, die Ehefrauen, die Tochter, sogar die
Briaute und die Brautigame — —. Alle stromen in

diesen Gift-Sumpf Ruhe — — —.

" Herrgott, aber war denn das die Ruhe, die heilige,
die auf den Gipfeln?!

Betiubung war es, Lethargie, Morphin — — —|

So ist das Familienleben — —. Ist es draussen
anders?| Alles Morphium, die Liebe, der Alkohol,
der Patriotismus — — —. Also was denn?! Ja, was
denn — — —1!? Nun, die Kunst, die Natur, das
Leben des Diogenes, des Chr. — — —! Bewegungen
der Seele, des Geistes, die die Krifte in neue Ver-
bindungen brichten, die tragen Stoffe wegschwemmten,
einen kleinen Wirbel, Strudel erzeugten. Kurz, er
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dachte: ,,Zum Teufel, Mensch sein heisst sich bewegen,
sich von sich wegbewegen, irgendwohin, nach vorwarts,
nach aufwarts!‘
»Bei Uns ist es gemiithlich, Bruder — — —‘,
sagte das sanfte Schwesterchen, ,,du soltest — — —.
Er sah sie an — — —.

,,Du verachtest Uns — — —, sagte die Schwester,
,wozu — — — Pl

»,Oh — — sagte er, ,aber bitte, macht nichsten
Sonntag nicht Julienne-Suppe — — —!1?¢

yNicht — — —?1%  sagte die Schwester, ,was
denn — — —7?I¢

,Nun, macht Karfiolsuppe — — —I1¢

,Eine ,falsche Suppe“, am Sonntag — — —?!¢

»Ja, einmal eine falsche — — —¥, sagte Robespierre

und verliess triumphirend die Tribiine.
»lch werde es mit Mama besprechen — — —,¢
dachte die sanfte Schwester.

DER BESUCH.

Im Vorzimmer brannte die weisse Ampel, hoch
aufgedreht. An den Messinghaken hiengen einige
Kleidungsstiicke.

Der junge Mann beriihrte sanft einen langen grauen
Damenmantel.

Dann trat er ein.

Auf dem rostfarbigen seidenen Sopha sass die
junge Frau des Hauses.

Sie hatte eine japanische Frisur mit drei goldenen
Kugeln, schone schmale Augenbrauen und feine weisse
Hénde. Sie trug ein ganz weites schwarzes Seidenkleid
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mit einer breiten offenen Halskrause aus weitem
schimmerndem THill.

Hinter ihr, an der Wand, standen auf einem
breiten hellbraunen matten Brett aus edlem Holze
sechs dicke bauchige Glaskriige mit eingeschmolzenen
dunkelrothen und hellgrauen Flecken und incrustirten
goldenen Blattern und Bliithen.

Die junge Frau sass wie unter einem Dache, wie
in einer Verandah.

Auf einem niedrigen Fauteuil aus grasgriinem
Pliische sass eine junge Dame in einem gestreiften
Sammtkleide in der Farbe von Kastanienpiirée.

Sie hatte braune wellige Haare und einen Teint
wie einmal angerauchter Meerschaum.

,Ich habe gewusst, dass Sie es sind!“, sagte die
Hausfrau.

,»0, ich auch — — 1%, sagte das junge Madchen.

Er ging ruhig zum Samovar und betrachtete die
,Ginger-breads“, welche auf der silbernen Tasse an-
einander gereiht waren wie die Schmetterlingsschuppen
unter dem Mikroskope — — dachziegelartig.

In einem weiten japanischen Strohkorbe lagen Marons
glagés, feucht glinzend, in kleinen Badewannen aus

‘weissem geripptem Papier.

Die junge Hausfrau erhob sich und bereitete eine
Tasse hellgoldenen Thee.

Der junge Mann betrachtete ihre wunderschonen
Hénde, welche die zartesten Bewegungen ausfiihrten.

Sie gab Zucker und Rum in den Thee. Sie kannte
wahrscheinlich seinen Geschmack.

Dann setzte sie sich wieder in die Verandah mit
den graurothgoldenen Glaskriigen.
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Das junge Maédchen stand auf und brachte die
silberne flache Tasse und den geflochtenen Bambuskorb.

Der junge Mann trank langsam den Thee, ass
Gingerbreads und fiinfzehn Marons glagés.

Die Damen ldchelten.

Er sagte: ,Ein heller goldgelber Thee, meine
Damen, mit feinem Rum, ist das anregendste Getrank
von der Welt. Es fithrt Uns Wéarme in seiner goldenen
Flissigkeit zu und ibt einen sanften Reiz auf unsere
Geschmacksnerven aus, der sich tber den Gesammt-
organismus verbreitet wie ein stisser Dunst. Es ist
wie ein inneres, warmes, parfiimirtes Bad. Es erhoht
die Energie des Lebens ganz einfach.

Gingerbreads sind die Fiirsten der englischen Cakes.
Spréode wie Glas, enthalten sie die Seele der Staude
»Zingiber“, eines ziemlich anregenden Gewachses.

Dann sagte er: ,Marons glagés sind eine leicht
verdauliche und ausserordentlich nahrhafte Speise — —.
Im Verlaufe ihrer weiteren Umwandlung erzeugt sie
direkt Geist.*

Die Damen lachelten.

»Ja, wir missen immer trachten, meine Gnidige,
die im Leben verloren gehenden Krifte auf geschickte,
ja raffinirte Weise, rasch und leicht wieder zu ersetzen,
den Haushalt im Gleichgewichte zu erhalten, zu ver-
grossern! So wachsen Wir ins Unendliche und werden un-
sterblich — — —1¢

»Wie macht man Marons glacés?¥, fragte das
schéne Madchen.

»Ilch weiss nicht“, sagte die Hausfrau, ,man kauft
sie bei Demel.“

Der Herr sagte: ,Sie scheinen in Wasserdunst ge-
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kocht zu sein — — —. Zu allen diesen schénen, guten
und gesunden Dingen kommen noch zwei ideale Hande
und ein gestreiftes Sammtkleid mit seinen Lichtern und
seinen matten Ruheflichen. Tausend starke Krafte
stromen uns da in’s Auge und baden das Gehirn rein
von allem Schweren, Stérenden.*

Die junge Hausfrau errotete.

Das junge Madchen blieb matt wie angerauchter
Meerschaum.

Der junge Mann betrachtete diesen ,Jour“ als
eine Anstalt fir Diatetik und Hygieine. Das heisst,
Alles iberhaupt verwandelte sich bei ihm in Dinge,
welche in der Lage wdaren, die Spannkrafte des edlen
Organismus ,Mann“ zu erhohen.

Thee, Ginger, Kastanien, Frauenhinde — — —|

, Wir miissen wachsen — — —¥, dachte er, ,,s0-
gar bei der Jause — — —.¢

Die Damen bekamen dafir ihrerseits das wohl-
thuende Bild einer schénen, complicirten, feinen, gut
geheizten und geolten Maschine, die man dann nur
mit irgend einem Treibriemen in Verbindung zu bringen
brauchte, um eine hohe, intensive und ausserordentliche
Thatigkeit und Leistung auf irgend einem Gebiete
menschlicher Bewegung zu erzeugen.

Die feine geheizte und gedlte Maschine begann
zu rauchen.

Es war der Dampf von édgyptischen Cigarretten.

Auch das Fraulein rauchte. Es sah aus, wie wenn
ein grosser feingeschnittener Meerschaumkopf sich selbst
braun anrauchen wirde — — —.

In dem warmen Zimmer lag der Duft von Thee,
Rum und Cigarrettendampf.
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Der junge Mann setzte sich auf das kleine Sopha
neben die junge Hausfrau und sah auf ihre feinen
weissen Hénde.

Die junge Frau verbarg sie in den seidenen Falten
ihres Kleides und beugte sich schiichtern ein wenig vor.

»Kennen Sie A. Tschechow?*, sagte er. ,,Der ist
ausserordentlich, ein Genie! Ich habe ein Béindchen
fir Sie mitgebracht, Fraulein — — —.¢

»sLesen Sie uns vor!® sagte die angebriunte
Meeresschaumprinzessin.

Er las ,Ja mort du matelot‘* und ;,les ennemis* —.

Was ging es ihn an, dass es sehr traurig war und
vielleicht nicht herpasste?!

Aber Alle waren begeistert.

,»Sie lesen wie Coquelin®, sagte das junge Madchen

Der junge Mann sagte: , Begeisterung und Dekla-
mation sind Mittel, unseren Stoffwechsel zu beschleu-
nigen, also unser Menschenthum zu steigern. Man ver-
jingt sich dabei. Es ist wie ein Turnen von innen.‘“

Die weissen Hinde der jungen Frau lagen auf
dem Schosse von schwarzer Seide ausgebreitet. Sie
vergass, sie zu verbergen — — —.

Der junge Mann sagte: ,,Mein A. Tschechow! Mit
Wenigem Viel sagen, das ist es! Die weiseste Okonomie
bei tiefster Fille, das ist auch beim Kiinstler Alles —
— wie beim Menschen. Auch der Mensch ist ein
Kiinstler, sollte es sein — — ein ,,Lebens-Kiinstler*!
Die Japaner malen einen Bliithenzweig und es ist der
ganze Friihling. Bei Uns malen sie den ganzen Friihling
und es ist kaum ein Blithenzweig. Weise Okonomie
ist Alles! Und dann, sehen Sie — — — die feinste
Eﬁpfinglichkeit haben fir Formen, Farben, Diifte, ist
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schon. Dieses dem Anderen so beibringen, dass er es
ebenso spiirt, ist eine Kunst.

Aber dieselbe Empfinglichkeit haben, denselben
zarten Sinn, fiir die Formen und Farben der Seele, des
Geistes — — ist mehr! Die wahre Kunst beginnt erst
mit der Darstellung geistiger, seelischer Ereignisse. Das
Leben muss durch einen Geist, durch eine Seele hindurch-
gehen und da sich mit Geist und Seele durchtrianken
wie ein Badeschwamm. Dann kommt es heraus, grosser,
voller, lebendiger! Das ist Kunst!*

Die feine Maschine hatte einen Treibriemen be-
kommen. Sie arbeitete prdcise und mit Schwung.

Die junge Frau war blass geworden. Sie verstand
nicht Alles, sie wusste nur, dass es Etwas sei, was
ihren Horizont tberflog und sich nach vorwirts und
oben weit ausdehnte, wie das Licht, die Luft — — —.

Wie sollte sie sich dazu stellen?! Das machte sie
nervos. Sie blickte ernst auf ihre weissen Hénde her-
ab — — —.

Aber die Meeresschaumprinzessin war rosig ge-
worden. Sie flog mit. Sie empfand die Wahrheit. Sie
dachte: ,Das ist es! Kunst ist Etwas, was das Leben
lebendiger macht! Denn was wire es sonst, wenn es,
aus Lebendigem entsprungen, nicht lebendiger wire
als dieses?!“

Sie ahnte einen Zusammenhang zwischen Kunst
und Liebe — — —. ,Man wird lebendiger — —¥,
fithlte sie.

Es war acht Uhr geworden.

Der junge Mann empfahl sich. Er kiisste die
weissen Héinde und die in teint ambré.

Draussen im Vorzimmer beriihrte er wieder sanft
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den grauen Damenmantel, der an dem Messinghaken
hieng.

Die Thire in’s Stiegenhaus schnappte in’s Schloss
zuriick.

Die Damen d’rin aber lichelten — — —.

Sie fiihlten vielleicht, dass ihre latenten Spannkrafte
erhoht waren, ihr Stoffwechsel beschleunigt war — —.

Ja, sie waren ganz rosig und guter Dinge — —!

FAMILIENLEBEN.

Es war in einem Hotel-Garten. Sie sassen in
einer ,Box“, Holzpavillon, aus gelbem lackirtem harz-
riechendem Holze. Der Garten war elektrisch be-
leuchtet, die Baume waren hellgriin vom weissen Bogen-
lichte und mitten auf den kleinen schimmernden kreis-
runden Wiesen standen in hoélzernen Kibeln riesige
Musacéen.

Die Herrschaften assen Backhiihner mit Spargel-
gemiise und tranken perlendes Pilsener Bier aus kurzen
weiten Glasern.

Der jingere Sohn sagte: ,Da habt Ihr die zwei
Karten zweiter Klasse bis Ischl, der Franz wird morgen
um zehn Uhr kommen das Gepack abholen, Ihr habt
Euch um Nichts zu kiimmern — — —.¢

,Danke sehr — —¥, sagte die Mutter.

Sie war eine Dame mit unzerstérbaren feinen
Zigen. Die Schonheit hatte sich gleichsam zu dem
yaristokratischen Zug* versteinert. Sie sah aus wie ein
Mensch, welcher zu der Zeit sagt: ,Du allein machst.
mich alt, Du allein, sonst Nichts! Ich habe Nichts ge-
nossen, Nichts erlebt — — —.“ Sie konnte nicht
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einmal pathetisch sagen: ,Ich habe gekdmpft und ge-
litten — —!¢ Womit hitte sie denn kdmpfen sollen?!

Sie hatte ein graues seidenes Kleid an mit schwarzen
Spitzen und einen gelben Strohhut mit schwarzen Spitzen.

Den Sohnen sagte sie: ,Die Spitzen habe ich
schon gehabt, die sind noch von unserem Aufenthalte
in Briissel — — —.¢

,Bitte sehr — —¢, dachten die Sohne, ,du brauchst
dich nicht zu rechtfertigen, es ist ja nicht unser Geld —!
Ubrigens, unsere Mutter sieht aus wie eine Aristokratin.*

Sie sagte zu dem &lteren Sohne: ,Albert, was hast
du?! Du bist ganz bleich — —.“

Er sagte: ,Mir geht es nicht so gut wie Euch!
Dieses Leben nach aussen, dieser Selbstbetrug, dieser
Mangel an Einkehr, diese ewige rastlose Selbstbetaubung |
Seid Ihr Kinder oder seid Ihr Wahnsinnige?! Was
seid Thr?! Ich sehe die Krankheit der Welt und Thr
seid Babies. Jetzt fahrt Thr bequem in den Sommer
hinein mit euren feinen Toiletten — — —.¢

Niemand verstand, was er eigentlich damit meinte
und wie es daher passte. Es bezog sich aber auf
ganze Lebensauffassungen, ganze Lebensmelancholien
lagen in diesem unpassenden Seufzer.

Aber die Meisten denken: ,,Ganz gut — — aber
sage es nicht heute, sage es morgen, sage es gar nicht,
du bist eine Eule, ein Kiuzchen, ein kleiner Todten-
vogel, mein Lieber — —.

Die Mutter sagte: ,Zerstére Uns doch nicht diesen

letzten Abend — — —! Beneidest du Uns?! Evelyn
hat sich so gefreut, mit ihren Briidern zu soupiren —.¢
Die Ziige des Sohnes verzerrten sich. ,Talmi-

Idylle“, dachte er.
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Die neunzehnjihrige Tochter, ein wunderschénes
Méidchen, sagte: ,Ah, Mama, wegen mir — — —?!
Wo koénnen denn nur Ernst und Maria bleiben ? !¢

,,Sie werden morgen Frith auf den Bahnhof kommen,
sich von Euch verabschieden*, sagte der jingere Bruder.

,Monsieur findet es nicht geschmackvoll, sich an
kleinen Familienfesten zu betheiligen®, sagte die Mutter,
ynamlich an unseren.“

,»Mama — — ¢, sagte das neunzehnjahrige Madchen.

»Was ist das?! Oho — —!¢ sagte der altere
Bruder strenge, ,,darf man nicht seine freie Meinung
dussern vor dir?! Was haben Wir denn als Dieses?!
Sollenn Wir Uns verzehren, damit den Anderen ein un-
angenehmes Wort erspart werde?! Was ersparen sie
Uns, bitte?! Auf dieses Gesundheitsmoment, seine Galle
los zu werden, sein Nervensystem durch ein Wort zu
purgiren, hat Jeder ein Recht, braucht Niemand zu
verzichten, basta! Ernst hat keinen Zusammenhang
mit Uns, keinen natiirlichen, organischen. Was ist
daran, es zu constatiren?! Haben alle Menschen or-
ganische Zusammengehorigkeit, bitte?! Nun alsol?¢

Die Mutter sagte: ,,Hort Thr, was er sagt — — ?1¢

Finen Augenblick brachte sie ihr Empfinden dazu,
in ihrem Sohne einen bedeutenden Geist zn erkennen.
Hierin passte es Ihr. Sonst dachte sie: ,,Der ist ein
grosser Narr, ein Ungliicklicher, wenigstens fiir sich —.
Manchesmal dachte sie: ,,fir die Anderen.*

Die Tochter sagte: ,,Albert, der Mama darfst du
so Etwas nicht sagen, die versteht das nicht, die fasst
das ganz anders auf — — —.“

,Willst du mich schon wieder wie eine Kuhmagd
hinstellen?[*‘, sagte die Mutter.

e
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,Nein — —*, sagte das junge Madchen sanft,
»aber Albert sieht Alles von oben herab, ,aus der Vogel-
perspektive¥, wie er sich ausdriickt. Wir aber stehen
mitten drin, oft sogar darunter. Er zieht keine Conse-
quenzen, wenigstens keine seelischen, sein Gehirn arbeitet
extra, er betrachtet wie in einem Theater., Soweit ver-
stehe ich Thn, wirklich. Néamlich Jago zum Beispiel
ist ihm gerade so interessant und werthvoll wie Othello
und tber Malvolio lacht er. Wird er sagen im Leben:
yDas ist ein unausstehlicher, einfiltiger, aufgeblasener
Mensch“?! Er wird sagen: ,bravo, es ist Malvolio —!
Er ist gewiss der Weisere, aber Wir sind noch Menschen,
noch nicht abgeklart und spiren die Sachen! Was
niitzt uns da das FErkennen, das Begreifen?! Wir
stzen nicht im Theater des Lebens. Wir kénnen nicht
sagen: ,bravo, es ist Malvolio — —,%¥

Der Bruder legte seinen Arm um sie und zog
sie an sich. Er Iiebte sie in solchen Augenblicken
fast sinnlich. Er hatte immer die Empfindung: ,Du
verstehst mich zwar auch nicht ganz, aber Du bist
etwas Edles, Reines, Heiliges, man koénnte zu dir
beten — |¢

Die Mutter sagte: ,Der Kleine hat keinen Zug
von seinem Vater, er ist ein Engerl, er hat die Seele
seiner Mutter, Gott sei Dank!

Albert sagte: ,Die edlere Rasse schlagt immer
durch. Sonst gidbe es keinen Fortschritt!“

Der jingere Bruder und die Schwester wurden bei
diesen Worten nervés. Sie fiihlten sich solidarisch mit
dem Familienleben der verheiratheten Schwester, sie
empfanden selbst theoretische Erérterungen, welche wie
Naturwissenschaft klangen, als eine Verletzung, eine.
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Storung desselben. Sie dachten: ,Die Wissenschaft des
Menschen, wozu?!¥

Die Mutter wurde kiihn.

,Dieser Mensch!¥, sagte sie.

»,Mama, oh Mama — —!¥, sagte die Tochter.

»Aber andererseits verstehe ich das nicht, Mama —¢,
sagte Albert, ,er ist einfach aus einer anderen Welt
als Wir. (Er meinte jals ich®.) Es sind verschiedene
Entwicklungsstadien ganz einfach des Organismus
»Mensch®. In der Schachtelhalm-Periode des Organismus
,Erde* zum Beispiel waren noch Organisationen fiir eine
dunkle, dunstige, kohlensdurereiche, sauerstoffarme Ath-
mosphére. Langsam, trage, bleich, schwerfillig lebte
Alles. Das war ein einfaches, dumpfes, gemindertes,
trauriges Leben. Die vertrugen noch nicht Luft und
Licht und deren schone Wirkung, Bewegung. So ist Er
und die Meisten. Was konnen sie dafir?! Das sind
noch Schachtelhalme! Wir aber leben lebendiger!
Wir lieben! Wir lieben die Natur, wie etwas hinter Uns
Liegendes, Vaterliches, Wir lieben die Freiheit, die vor
Uns liegt wie eine Sonne, Wir lieben die Wabhrheit,
die FErkenntnis, Wir lieben die Bewegung, die rosig
macht, das Einfache, das gesund macht, Wir
lieben die bukolische Idylle, die Musik, die dunklen
Wilder und die Bergesspitzen, Alles lieben wir, worin
der Geist, die Seele sich offenbaren und gedeihen konnen!
Das ist Licht und Luft — — —! Wir sind die Feinde,
das ist das Naturgemisse. Gut dass Wir es sind!
Schmach wenn Wir es nicht wéren! Licht-Alben sind
Wir | 14

Er sagte das Alles in tiefer grosser Uberzeugung,
ohne Hass, ohne Verachtung. Mit solchen Dingen riss
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er die Anderen mit sich fort, tiberrumpelte sie, brachte
sie in Missklang mit sich selbst, zerstorte — — —.
Es war wie eine Medizin, die der Schwache nicht ver-
tragt. Sie bewirkt Verdnderungen. Aber was niitzt
das?! Wenn deine Organisation nicht assimilationsfihig
ist?! Gib Licht dem Blinden!?

Die Mutter verstand nur, dass es gegen den Schwieger-
sohn gerichtet sei. Das gentigte ihr. Sie hatte selbst
im Leben nicht viel gehabt, darum hatte sie fiir ihre
Tochter einen Licht-Menschen ersehnt, Gott Baldur,
eigentlich vielleicht einen Minister.

Der jungere Bruder fand in seiner milden Lebens-
klugheit, dass es unpassend sei, einer Dame geschliffene
Waffen in die Hand zu geben.

Die Schwester aber mit ihrer siissen Seele, horte
verzweifelt die unerbittliche Wahrheit und fiihlte sich
tief ungliicklich. Thre Augen wurden feucht und sie
stiitzte den Kopf in die Hande.

,» Wunderschon ist die Philosophie — — —¢, dachte
sie, ,eine beglickende Wissenschaft!“

Aber Albert konnte nicht begreifen, in welchem
Zusammenhange das steht, was man empfindet, mit
dem, was man denkt. Verachtet Billroth einen Menschen,
an welchem er einen Krebs diagnostizirt, ein ,gemindertes
Lebendigsein? !

Er hatte ein Gehirn gleichsam von Stahl, fest und
elastisch. Er dachte unerbittlich scharf und klar, er
sah die inneren Organisationen blosgelegt, nackt. Aber
seine Empfindungswelt war davon losgeldst, hier war
er weich und verschwommen wie die Seele einer Jung-
frau. Zum Beispiel stand er sehr gut mit seinem
Schwager, er machte ihm zarte Complimente, erklirte

8
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ihn fiir einen Ruhigen, Entschiedenen. Oft gingen sie
Arm in Arm spazieren und verstanden sich. Oft sagte
er zu Thm: ,Wie beneide ich dich um deine schone
Ausgeglichenheit, du bist wirklich Einer der wenigen
Menschen, die — — —.“

yNun, man hat auch seine Emotionen — — —,
sagte der Schachtelhalm.

Albert hatte eben die Ansicht, welche, wie die
meisten Ansichten, wahrscheinlich seiner Organisation
entsprach: ,Ein Gefiihl ist ein Gefiihl, das ist eine
ganz andere Nerventhitigkeit als ein Gedanke. Es ist
so wie wenn man sagen wiirde, man kénne nicht em-
pfinden: ,,dieser Flieder duftet und zugleich denken:
,,er besteht aus Kohlenstoff, Wasserstoff und Stickstoff.* ¢

Solche Paradoxon wirkten auf seine Familie wie
eine explodirende Granate. Alles wirft sich platt auf
den Bauch, um sich geistig zu schiitzen. Man sptrt
den Krach, aber Niemand ist getroffen. Nur der Geist
hat sich zersplittert!

Die Schwester sass da mit ihren feuchten Augen
und ihrem traurigen Gesichterl. Sie hatte sich so ge-
freut auf dieses Abschiedssouper mit ihren Briidern.

War das die Freiheit und die Wahrheit — — —?!

Da liebte sie mehr die ,schone Liige* des Lebens
und seine siisse Knechtschaft. War das die ,,bukolische
Idylle®, der Friede?!

,Auf schéne Sommertage — — —1%, sagte Albert
und stiess mit seinem Glase an das der Schwester.
Dann nahm er ihren Kopf zwischen beide Héande und
kiisste sie sanft auf die Haare. Da wurden alle schweren
dunklen Empfindungen frei und flogen zum Himmel —.

,,Arbeitet nicht zu viel in den heissen Sommer-

“
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tagen — — —% sagte die Mutter zu den Sohnen,
»schont Euch — — —.  Albert, denke nicht zuviel.“

Und die Familie sass friedlich beisammen in dem
schonen Garten. Die Biaume leuchteten hellgriin im
weissen Bogenlichte, die kleinen kreisrunden Wiesen
schimmerten und die riesigen Musacéen in den Holz-
kiibeln traumten: ,,Wir sind keine Schachtelhalme, wir
sind Palmen —.%

,Palmen sind Wir — — —!%, trdumten sie und
dennoch mussten sie in einem Hotel-Garten blihen, in
den kiihlen europdischen Nachten — — —.

IM GARTEN.

Eine einfache niedere breite Bank aus schimmerndem
politirtem Granit, unter einer gelbgriinen Linde. Ein
Herr und ein Fraulein sitzen darauf.

»Was sind Sie — — —?l%, sagte die junge
bleiche Dame mit den hellbraunen Haaren, ,,Sind Sie
glaubig oder ungliubig?!“

yDas mit der Religion ist ganz einfach — sagte
der Herr.

,,Einfach 7|

,»Ja, ich bin Theist und Atheist zugleich.¢

»Das ist doch nicht einfach®, sagte sie; ,,glauben
Sie an Gott? ¢

»Ja. Die Summe aller Krifte, aus welchen und
durch welche das Lebendige entstanden ist, ist Gott.
Folglich hat Gott das Leben erschaffen. Er ist der
Vater, der Allmachtige!

Die Summe der nothwendigen Wirkungen dieser
Krifte bis an’s Ende der Welt lag schon in Gott, weil

8%
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die Krifte ihr Entwicklungs-Gesetz bereits in sich
tragen.

Was kommen muss, liegt in Gott als Vorausbe-
stimmung! Er ist Allwissend! Er weiss, wie es
gewesen ist, Er weiss, wie es werden wird, denn Er
ist das Gewesene und das Werdende selbst!

Kohlenstoff, Wasserstoff, Stickstoff wissen die Rose!

Die letzte, die hochste Ausserung wirkender Krifte,
ihr organisches Endresultat, ist der Mensch |, Jesus
Christus“. Daher ist Christus ,Gottes Sohn¥, der
swahre Sohn Gottes“! Der Sohn aller Krifte,
durch welche Er wurde!

Wir Anderen sind Entwicklungs-Zwischenglieder.

Was die wirkenden Krifte auf dem unendlichen
Wege der Organisirung zum Lebendigen tiberhaupt
leisten konnten an physischer, geistiger, seelischer
Vollkommenheit, stellt sich dar in diesem einzigen Or-
ganismus , J, Chr.“! Er ist das Endresultat organischer
Bewegung der Materie !

Diese in einer einzigen Organisation anticipirte
Endentwicklung sich organisirender Materie bringt gleich-
" sam diese Welt rastlos wirkender Krifte zu ihrer
eigenen Erlosung, zu ihrer Ur-Ruhe. Der Weg ist
vollendet, der Sohn kehrt zum Vater zuriick!“

Es entstand eine Pause. Der Abendwind sang in
den Lindenblattern.

sReligion ist nicht Glaube, mein Fraulein,
Religion ist Auslegung!!¥

»,Das ist nicht einfach®, sagte sie.

Er stand auf, ging vor ihr auf und ab.

yReligion ist nicht Etwas, was in die Menschen
von aussen, von oben hereindringt. Das ist Heiden-
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thum. Es ist Etwas, was aus dem Organismus ,Mensch-
heit“, von innen, aus der Tiefe, herausdringt. Das ist
Christenthum. Es ist die organische Blithe des Mensch-
heits-Gemiithes, des Menschheits-Geistes selbst. Die
Menschheit gebart, in anticipirender Genialitat, aus
sich heraus ihr eigenes, in ihr liegendes Ideal. Sie
liebt es wie sich selbst. Sie sehnt sich nach ihm wie
nach sich selbst. Sie sehnt sich nach Jesus Christus,
dem Menschen, der da kommen wird! {Es ist die
Sehnsucht des Keimes nach seiner Bliithe, nach seiner
Ganzheit, seinem Werden! Ir sehnt sich nach seinem
Weg! Die griechischen Gotter waren nichts Anderes
als die zu ihrer moglichen Endentwicklung gesteigerten
»griechischen Menschen®. So ist Christus der zu seiner
moglichen End-Entwicklung gesteigerte ,christliche
Mensch®. ] Es sind die eigenen, aus dem Innersten, dem
Entwmklungs—Mysterlum herausgeborenen Ideale, die wir
von uns loslosen und in die Natur hinausstellen, in den
riesigen weltumspannenden Saphir, so weit von uns, da-
mit wir Zeit haben, zu ihnen emporzawachsen. ; Unsere
Liebe zu Jesus Christus, unsere Sehnsucht, ist die Liebe
zu uns selbst, zu unserem wahren, reinen, Leidenschaft-
erlosten, wirklichen Wesen. Wir sehnen uns nach uns!’j
Das ist es! Die ,Identitdt-Werdung* mit dem eigenen
»ldeal-Zustande“ ist die Wiederauferstehung, die
Wiederauferstehung Christi, dieses anticipirten End-
resultates sich organisirender Materie, in der ganzen
Menschheit! Wer dieses Ideal J. Chr. als Vorausent-
wicklung seines eigenen Wesens, als sein ,anticipirtes

Sein®, empfindet, denkt, erkennt, ist ,christlicher

Organismus“! Wer sich als Fertigen, End-
giltigen, Entwicklungs-Endprodukt, als Un-
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beweglichen, Bestidndigen, Definitiven, fihlt,
weiss, erkennt, ist Heide!!

Wer sich als Vorldufigen, Unbestdandigen,
sich Wegbewegenden, sich von sich selbst
Wegbewegende n, fiihlt, weiss, erkennt, ist Christ!!

Das Reich, das da kommen wird! Die Wiedergeburt!!

Wehe den Verharrenden!!

In Geburts-Wehen ringt die Menschheit nach Auf-
erstehung vom Thier-Menschen zum Christus-
Menschen. Das ist ihre heilige Bewe gung!

Wer sich bewusst wird des Gottes im ddmmernden
Inneren — — — der tagt! In seinem Lichte tagt er!
Er bedarf nicht mehr des aus dem Inneren der Mensch-
heit in die Sterne versetzten Ideales! Glaube ist Aus-

legung geworden! Er tagt — — — in seinem eigenen
Lichte tagt er!!¥
sAh — —% sagte das Fraulein, ,Sie Mann!*

Sie war wie erdriickt, demiithig. Aber pldtzlich
erschauerte sie.

Sie stand auf. Sie sagte hoheitsvoll: ,Thr seid
der Gegensatz der Natur und misst es
wieder werden! Daher misst Thr denken,
Euch durch-denken! Wir sind es! Wir
brauchen nicht zu denken !¢

So stolz war sie. Sie wuchs zu Ihm empor und
iber Thn — — -—.

Er aber sah durch die seidenen Hiillen hindurch
ihren idealen Leib, dieses kiinstlerische Abbild der
» Welt-Vollkommenheit“.

SIhiris eiid e sl fuhlteter:

Der Abend lag tber dem Garten und die Linden-
blithen dufteten — — —.
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DER GRIECHE.

Griechenland! Diese schwere, dumpfe Sinnlichkeit,
ganz gasférmig gelost in dsthetischem Empfinden! - Die
Materie iiberwunden durch das, was sie ausstrahlt —
Schonheit! In Bewegung befreit! In Gracie ver-
zaubert !

Er sass in einem Parke. Um ihn herum, auf den
Wegen, in den Alleen, schwer-fallige Organisationen —
— — Menschen!

Ein weisses Battistkleid fliegt heran — —. Asch-
blonde, lange, offene, seidene Haare. Schlanke zarte
Beine in schwarzen Strimpfen. Sie ist dreizehn Jahre
alt. Man sieht oberhalb des Knie’s die weissen Unter-
hoschen. Sie fliegt tiber den Weg mit ihrem Reifen.
Alles federt. Olympische Spiele — — —!

Er starrt ihr nach. Sie wendet und fliegt vorbei.

»Ah, schén — — —!% haucht er. ,Du bist ein
Mensch¥, fihlt er, ,du bewegst dich.“

Sie kehrt langsam, in Curven, zuriick. Der Reifen
tanzt — — — tanzt.

,Ah, dich, nackt, ganz nackt, auf einer duftenden
sammtenen Wiese im Abendschatten Reifen schlagen
sehen und fliegen — — — fliegen! Und dann stehst
du da und wirfst in runder Bewegung die blonden
Haare nach riickwérts und wir trinken mit den Augen,
diesem Liebesorgane der Kiinstlerseele, deinen schlanken
weissen Leib — — — in Schonheits-Liebe |

Er sagte: ,Fraulein, der Reifen ist ein edles In-
strument — — —-.¢

» Wieso? ! sagte das Kind-Jungfrau, ,ein gebogenes
Holz — — —. Es geht ganz leicht.“
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Er sah sie an, wie man eine Edeltanne im Hoch-
wald anschaut, das herrliche Schweben des Hiihner-
geiers auf einem Punkt iiber dem abendlichen Walde,
einen Schwan auf einem See und ein Kiinstlerantlitz,
wenn der Gedanke auf ihm liegt. Er sah sie an, wie
man das Freie, Edle, Natiirliche anschaut — — in
Schonheits-Liebe!

Sie flog um die grosse Wiese herum und blieb in
seiner Nébhe.

Sie wurde miide. Sie stand da, die Holde, leise
auf ihren Reifen gestiitzt — — — und blickte ihn an.

Diana — — —!

Er sagte: ,Sie werden sich verkihlen. Sie sind
ganz nass. Sie werden bleich vom Laufen.“

,Ich bin immer blass“, sagte sie.

,Und doch scheint Bewegung ihre Natur zu sein.

,lch liebe die Bewegung®, sagte sie.

Sie setzte sich auf die Bank neben ihn.

Er hatte die Empfindung: ,Du bist ein Werdendes.“
Er war in Schénheits-Liebe versunken —.

Mit den Augen trank er die Schonheit dieses
Menschen und berauschte sich.

Thr Kleid duftete nach dem heissen, kindlichen Leib.
Die Haare dufteten — — —.

Der stisse Athem schwamm ihm entgegen — —.
In den Linden dufteten die gelblichgriinen Bliithen.
Zwei Athem der Natur!

Sie sass regungslos — — —.

Er zog sie an sich und Kisste sie auf die Stirne.

Sie sass regungslos.

Dann stand sie auf und sagte: ,Adieu. Kommen
Sie morgen wieder?!“

e 2 T
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Und Griechenland entschwand in den nebelgrauen:
Wiesen — — —.

Er blickte ihr nach: ,Dich, dich, nackt, ganz nackt,
auf einer duftenden Wiese im Abendschatten Reifen
schlagen sehen und fliegen — — fliegen, und, wenn
du miide bist, neben dir zu sitzen, am Waldessaum, im
Abendschatten und den Duft der feuchten Walderde
und der Wiese und Deines Leibes einzuathmen und
die Schonheit der Welt in sich einzusaugen und in
diesen Schénheitskriften, die durch tausend Strahlen
in’s Auge, durch tausend Atome in’s Gehirn dringen,
zu wachsen und voll, tbeivoll zu werden und diese
concentrirten latenten Spannkréfte in Reichthum zu
empfinden und diesen Reichthum in Liebe, in Gedanken
umzuwandeln und diese in Bewegung umgesetzten Krifte

neue Kraft zeugen zu lassen — — unerschopfliche, das
ist ,ein Lebendiger sein“! Dasl!!
Aber Wir — — Wir leben nicht!l“

DIE PRIMITIVE.

Nacht-Café, 4 Uhr.

An einem Tisch sitzen sieben ,Vacirende“ und er-
warten den Morgen, den goldenen, rosigen Morgen,
wie die Touristen am Schafberg, am Rigi.

Aber hier ist wahrlich keine Bergesluft.

Der ,Vacirende“, das ist die aus dem Geleise ge-
hobene Maschine ,Mensch“. Sie beginnt zu stolpern,
rast dahin, dorthin, thut unniitze Sachen, giebt Kraft
aus, wofiir, iiberschlagt sich und bleibt liegen, wie der
Trunkene im Gassenkothe.

Diese Leute sitzen da, geben Geld aus, reden



und reden und bringen Alles mit grosser Wichtigkeit
vor und sind ganz betrunken.

Und gleich tragen sie Wetten an und erhitzen sich.

An einem anderen Tische sitzen die Fiaker. Die
haben Alle eine stille, in sich gekehrte Rohheit. Selten,
nie bricht das Gewitter los. Alles ist wie zusammenge-
schniirt. Ich glaube, es geht Alles an den Pferden aus.
,Du Canaille — —!“ Ein Fusstritt in den Bauch.
Die Canaille sitzt aber drin, im Lokal — — oder
anderswo. Das arme Thier ist nur der Reprdsentant.
Alle Leidenschaften fliessen in diesen Kanal ,Pferd“.

Ein junges Midchen mit einem wunderschonen .

bleichen Gesicht, lehnt an dem Tisch, an welchem ein
junger bleicher Mann sitzt.

»,Was haben Sie?!“, sagte der junge Mann und
beriihrte leise ihre schoéne weisse Hand.

,Ich firchte mich¥, sagte das Médchen.

»Was will der dort von Ihnen?!*

yNichts — —! Ich glaube, er wird mich priigeln,
wenn ich auf die Strasse komme. Ich traue mich nicht
nach Hause. Ich brauche Keinen, der mich liebt —.
Ich brauche Geld, schone Kleider. Aber er wird mich
prigeln — — —.¢ :

,Kommen Sie mit mir“, sagte der junge Mann
und erhob sich.

Er hatte eine tiefe Sympathie fiir Die, die das
wahre aufrichtige Wort des Inneren verkiinden und sei
es brutal, wie die Natur selbst.

,lch brauche Keinen, der mich liebt — — ich
brauche Geld, schéne Kleider.* Das entziickte ihn.
Er liebte Diese, fiir die die Sprache Identitit mit dem
Gesammtorganismus war, ja, der tonend gewordene

S —
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Gesammtorganismus selbst, nicht ein Instrument, wie
die Flote, die Klarinette, auf dem man beliebig spielen
konnte, so oder so. Und dann legt man es weg.
Man ist kein Flotist mehr. Niemand sieht es dir an,
was du bist. Du wischst die Lippen ab und fertig.
Ein Musiker bist du — — kein Mensch! Der kann
seine Musik nicht los werden, sich die Lippen ab-
wischen — — —. Immer miissen sie sein Menschen-
thum singen, wenn auch ganz leise, dass kaum Einer es
hort. Ist es brutal — — singe brutall

Aber diese Cultivirten spielen, was du willst.

Zuerst sei Dein Wort Wahrheit! Daraus kann
Schonheit erblihen -— — kann.

So dachte er das. Ihm gentigte die Basis ,Wahr-
heit.

»50 bin ich“, sagte sie und das entziickte ihn.

Er dachte dann: ,Es ist die Erde in der Kreide-
periode. Was weiter? ¢

So wurde er ihr Ritter, ihr Beschiitzer.

Sie hingte sich in ihn ein, schmiegte sich an ihn,
aus Furcht vor ,Petrucchio®. ,Ich brauche Keinen,
der mich liebt*, murmelte sie.

Es war fiinf Uhr Morgens.

Soll ich den Morgen in den Strassen beschreiben?!

Diese arme schibige Menschen-Frithwelt, die die
siisse Bettwirme an die kalte Morgenluft abgiebt, fiir
30 Kreuzer, fiir 4o, fir 60?!

Aus den Bickerliden stromt dir ein wunderbarer
Duft entgegen.

Was kann man da noch sagen?! Man ist nicht
sehr frohlich gestimmt.

Es'ist ein Gegensatz mit Denen, welche die Sonne
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erwarten konnen, wenn sie weisses Licht, laue Strahlen
in die Strassen schiittet — — —.

Er fiubrte das junge Méadchen zu sich nach

Hause.

Sein Zimmerchen war klein, aber es hatte eine
LIndividualitat“. Erstens duftete es immer sehr stark
nach Quittendpfeln, welche in einer Ecke in einem
Holzkiibel lagen. Zweitens war es rein wie eine holldn-
dische Stube und die Fenster hatten wunderschone breite
Stores, a jour gestickt, wie alte gelbliche Briisseler
Spitzen. Drittens hieng tiber dem Bett ein wunder-
voller Stich von E. v. Gebhardt’s ,Heiligem Abend-
mahl“. Uber den Kopf des Judas in der halbgedff-
neten Thiire war eine dicke goldene Miinze geklebt,
mit dem wundervoll gravirten Kopfe Spinoza’s.

sDieser tilgt die Schmach Jenes. Er deckt
ihn mit seinem puren Golde, wetzt die Scharte aus.®

Das war der Sinn.

Der junge Mann nahm duftendes Kienholz und
legte in dem breiten hellgrinen Ofen die Spine auf.
Dann ziindete er an und legte lose gutes, hartes Holz
darauf.

Bald verbreitete sich laue Wiarme und dann wurde
es heiss, gemiithlich.

Das junge Madchen sass splitternackt in der Ecke
beim Ofen.

Der junge Mann sass an einem Tische, ihr gegen~
iber und schrieb in ein Heft: ,De pudore. Scham-
gefiihl!  Vielleicht ist es die Empfindung der Kluft
zwischen dem, was Wir physisch sein sollten, kénnten und
dem, was Wir noch sind. Wir trauern um unser eigenes
Ich, das im Drang des Lebens verkriippelt. Diese
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Trauer heisst ,Schamgefiihl“. Sieh’ nicht her, Mensch,
wie ich bin! Wir schimen Uns alles dessen, was unser
Ich zerstort, die Entfaltung gehemmt hat. Es ist die
Sehnsucht, dass wir noch nicht die ,Letzten“, die ,Gott-
Gleichen®, sind — — —.

Was verbirgst du aber, wenn du dein eigenes
Ideal geworden bist, wenn Du in ,That gewordener
Idee“ erstrahlst ?!

Dann bist du im Paradies wie einst und zeigst
dich nackt!

L. Das ,Schéne* todtet die ,Scham®!

Es ist vielleicht ein Gefiihl, das in Uns
gelegt ist, damit wir es iiberwinden durch
unsere Vollkommenheit.

Wenn du das bist, was du sein sollst,
lasse die Hiillen fallen, Siegreicher!“

»Was schreiben Sie da?!“, sagte das junge Madchen

Er las es ihr vor, erklarte es. ,Es kommt von
Thnen“, sagte er, ,ich habe es nur abgeschrieben.“

Sie sagte: ,Sehen Sie, ich liebe meinen Leib, ich
betrachte ihn als etwas Heiliges. Ich habe sehr viel
Sorge und Riicksicht fir dieses Gebilde. Zum Beispiel
braucht es einen langen selbstendenden Schlaf, ein-
fache, leicht verdauliche Nahrung und tausend andere
Dinge. Wenn ich erwache, liegt mein Zimmer schon
in einem guten warmen Dunst von Holzfeuer. In der
Mitte des Zimmers steht eine grosse Wanne mit kaltem
Quellwasser. Lustig springe ich aus dem Bette in das
Wasser und liege da fiinf Minuten. Dann zuriick in’s

Bett. Ah, da dunste ich — — tausend Leben stromen
in mir! Dann stehe ich auf. Das macht mir sehr
viel Freude — — —. Spiter esse ich eine Hiihner-
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bouillon mit drei eingesprudelten Eidottern, dann ein
Seefischlein, dann Roquefort. Ich trinke nur Wasser,
rauche nicht. ,Sie sind der Typus einer Egoistin¥,
sagte einmal ein Herr zu mir. Aber wem mache ich
denn Vergniigen, mir oder jenen, die dann denken:
sWenn du das bist, was du sein sollst, lasse
dietHulllentfallien iSite orieilchielRi1X

Sie stand lichelnd da in ihrer Pracht — —!

Er kiisste sie auf den Mund.

»oie haben Geist,“ sagte er. Aber es war sein
eigener.

Er sagte: ,Sie haben einen Athem, wie der Duft
von gekochten, noch warmen, geschilten, siissen
Mandeln.

Er dachte: ,Dieser Athem ist die Consequenz
des Gesammtorganismus. Um dieses Athem’s willen
liebe ich Dich. Er ist ein Gotteszeichen, ein wahrer
Gotteshauch: ,So rein kann Alles an Uns werden!“%

Es tiberkam ihn die ,g6ttliche Frohheit® tber das
Vollkommene. Esist wie das Aufjauchzen des Wanderers
auf dem sonnigen Berggipfel — — — hoéher geht es
nicht! Daher die Ruhe, der Friede, das Glick! Der
erfiillte Wunsch Gottes — — es giebt nichts Heiligeres!
Und dieser Wunsch bezieht sich auch auf jenen ,schweren
Tréager der Seele“. Er werde schon! Man achtet ein
schones Gebilde, sucht ihm die Ewigkeit zu geben —
— — aber das Unvollkommene, mag es verwistet
werden, entehrt! Was liegt daran?!

Dieser ideale Leib, dieser urreine Athem, l6sten
das schibige Gefiihl der Leidenschaft, des Triebes, in
die grosse Empfindung der erlésten Welt auf.
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So giengen sie schlafen wie Bruder und Schwester.

Als sie erwachte, sass er vor ihr. Es war drei
Uhr Nachmittag. Sie war ganz rosig.

Das Zimmer lag in einem warmen Dunst von
duftendem knisterndem Fichtenholz.

In der Mitte stand eine glinzende Wanne mit
kaltem Quellwasser.

Auf dem weiss gedeckten Tische lag in einer
flachen Schiissel ein Hellgrauer Branzin. In einem Glas-
schiisselchen flimmerte Aspik, wie Weintopas — —.

Auf einem silbernen Tellerchen lag ein weissgriines
Stiick Roquefort.

»Oh¥, sagte die Langschliferin erstaunt, ,Sie sind
gut !¢

Sie badete finf Minuten. Dann dampfte dieser
blihende, ideale Leib im Bett.

Dann setzte sie sich nackt an den Tisch und
speiste.

Er bediente sie, wie der Leibjager den Konig.

Zum erstenmale empfand diese ,Primitive* einen
Mann als einen Menschen — — —. Ihm war das
heilig, was ihr heilig war — — — — ihr schoner
Leib. Sie empfand eine Art von Berechtigung auf
seine Pflege. Es war wie ein Hauch von Griechen-
tum — — —. Zwischen dem, wie er es verstand
und wie sie, war ein Zusammenhang. Es war nicht
eine Komddie, die einer vor dem anderen spielte.
Es war Freiheit, Verstindigung. Darum empfand sie
fir ihn! Ja, er war durch diese complicirte Auslegung
des Primitiven in ihr fast ein Erziecher. Er gab
dem ,schénen Unbewussten“ eine philosophische Basis,
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eine psychologische Auslegung. FEr ,erkannte“ das
Primitive! Es hiess: ,,Was macht es?! Gottes Schon-
heit hast Dul*

Wir koénnen die Menschen nicht nach unserem
Sinne formen, sondern nur nach ithrem. Thr Ideal liegt
_in ihnen verborgen, nicht in Uns!

A Man konnte fast sagen: Erziehen heisst ,orga-
nischem Wachsthum lauschen®.

Aber diese Anderen wollen biegen, knicken, be-
schneiden, zerdrehen, brechen, zerstoren — —!

Wen zerstoren sie denn?! Sich selbst! Und dann
Ljammern sie um ihre ,gemordeten Ideale“.

Beim Abschied sagte das junge Madchen: ,Schenken
Sie mir diese goldene Miinze auf dem Bilde — — —¥.

Das war Geldgier und Neugier zugleich. Sie wollte
wissen, was dahinter war.

Er nahm das Bild aus dem Rahmen und I6ste die
Miinze ab. Da erblickte sie den Kopf des Judas.

yAuch ein Zerstorer — — —!1% sagte sie.

»Wieso auch?! Es ist immer derselbe. Der liegt
in Uns und der ,Andere“ auch. Das verstehen Sie
aber nicht. Immer ist Einer in Uns, der den ,Ideal-
Menschen“ in Uns verrdth, verkauft, todtet — — —1¢

Sie nahm die Minze mit dem Kopfe Spinoza’s.

yAdieu“, sagte sie und kiisste ihn auf den Mund.

Er fithlte wieder diesen Athem, der nach heissen,
geschélten, siissen Mandeln duftete.

yAdieu, sagte er.

Und dann hieng er das Bild zuriick an die Wand
iber sein Bett.

Da sassen wieder die todtraurigen Edlen mit ihrem
todmiide gehetzten Edelsten, dieser Bliithe der ganzen
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Menschheit. Und Judas stand bleich in der halbge-
offneten Thire, durch welche dimmerndes Friihlicht
schimmerte. Der Morgen brach an — — —.

Es war aber nicht der Morgen, der anbrach — —
es war die Nacht, die hereinbrach !

DIALOGUE.

Er und Sie sitzen auf der Bank in einer Linden-
Allee.

Sie: Moéchten Sie mich kiissen?!

Er: Ja, Fraulein — — —

Sie: Auf die Hand — —?'
Er: Nein, Friulein.
Sie: Auf den Mund — —?!

Er: Nein, Fréiulein.

Sie: Oh, Sie sind unanstindig — —!

Er: Ich meinte ,auf den Saum ihres Kleides!“
Sie erbleicht — — —.

EINE SCENE ZWISCHEN EINEM VATER UND EINEM
UNVORSICHTIGEN JUNGEN MANNE.

ysHerr — — —%, sagte der Vater des jungen
Fraulein zu dem jungen Manne, ,verzeihen Sie, Sie be-
ginnen zu weinen tiber ein Buch, welches Sie da im
Café lesen. Und gestern sollen Sie im Restaurant meine
Tochter beleidigt haben, die Sie gar nicht kennen?!“
,lch sass an einem entfernten Tische. Thre
Tochter sass mit dem Riicken gegen mich, Herr —.%
»Sie sollen eigenthiimliche Blicke gerichtet haben.
Ich sehe Sie weinen iiber ein Buch. Welches ist es?!“
9
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yBeatrice Harraden, Schiffe — — —.¢

wvor allen Leuten weinen Sie?! Sie sind kein
alter Mann. Geht es schlecht aus?!*

yJawohl. Es ist das Leben!*

490 — —1? Ich werde es vielleicht kaufen. Die
Abende sind so lang am Lande. IThre Rekommandation
bedeutet nicht viel. Warum haben Sie meine Tochter
beleidigt ? |¢

»1hre Tochter sass mit dem Riicken gegen mich —.¢

»Sie sollen sie dennoch controllirt haben — —.
Wie heisst das Buch?!¢

»Schiffe, von Beatrice Harraden — — —.¢

»1st es denn so traurig ?!“

»Ja.  Bernhardine stirbt unter einem Lasten-
Waggon.“

»Es ist ein brutaler Schluss. Meine Frau erzihlte
mir, Edith hétte auf ihre Veranlassung Platz wechseln
miissen. Es war sehr peinlich natiirlich. Ich kiimmere
mich nicht um diese Sachen. Aber da ich mit Ihnen
bekannt bin — — —.¢

ylch fihle mich schuldig“, sagte der junge Mann.

»Sie haben wegen Bernhardine geweint. War sie
jung ?1¢

yNatiirlich.

» Warum legte sie sich unter einen Lasten-Waggon?!
Es ist kein amiisanter Platz.“

»Sie hatte nichts mehr zu thun. Zum Schluss
hatte sie Biicher abgestaubt in der Bibliothek ihres
alten Onkels. Endlich waren alle Biicher abgestaubt,
Alles in Ordnung. Da begab sie sich unter den Lasten-
Waggon.

»Meine Tochter Edith, welche neben ihrem Briu-

e
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tigam sass, das heisst neben dem jungen Dr. von S.,
musste aufstehen und Platz wechseln. Das war sehr
unangenehm. Meine Frau erzdhlte es mir. Ich hitte
Sie nie interpellirt, selbstverstdndlich, wenn ich nicht
gesehen hatte, dass sie tiber Bernhardine weinen.“

,Bernhardine ist eine Konigin 1¢

»Was kostet dieses Buch?!“

,Broschiert 50 Pfennige.“

»Sie fuhlen sich schuldig?!“

»Ja. Ich betrachtete unaufhérlich die Gestalt ihrer
Tochter, ihre Bewegungen, die Art ihres Sitzens. Die
Herrschaften tranken Bordeaux, dann Champagner.“

,Aber Edith sass mit dem Riicken gegen Sie? !¢

yImmerhin. Ich beobachtete ihre Bewegungen.
Ich controllirte sie.“

,Warum thaten Sie es?!*

ylch dachte: ,Wann wird das ,reale Leben“ her-
einbrechen?! Hier herrscht noch Gracie und Beweglich-
keit. Die habe ich physiologisch bestimmt als ,Sinnen-
Beherrscher“. Das riesige Leben liegt noch allein in
den braunen Augen, in den feinen Hinden Edith’s.
Wann wird es sich hinabbegeben, sinken, schwerfallig
werden?! Die Feinde ,,Wein und Liebe‘ riicken heran |

» Was erwarteten Sie? !¢

pWann wirst du mit den Knieen deinen Herren
beriithren?!“ dachte ich.

yFand es statt?“

sNein. Mein physiologisches Prinzip siegte! Es
siegt immer. Ich reichte ihr den Lorbeer. Da stand
thre Frau auf und warnte das Frdulein. Sie sagte
ziemlich laut: ,Setze dich nach rechts, Edith, ja,
bitte —.“¥

(OFS
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sDas war sehr peinlich.“

,lhre Frau hielt mich fiir einen Fripon.*

,Und Edith?!¢

yDas Fraulein wandte sich um nach mir und ich
verneigte mich tief vor ihr mit meinen beiden Augen.
Sie verstand mich nicht und setzte sich traurig nach
rechts und schwieg. Aber ich rief ihr mit meinen
Augen zu: ,Evviva!““

,Es ware fast zu einer Katastrophe gekommen.
Der Brautigam, der Herr Dr. von S. — — — —.
Machen Sie doch ihre physiologischen Studien wo
anders — — —.¢

»lhre Tochter hat gesiegt — — —! Ich reichte
Ihr den Lorbeer — — —.%

yStarb Bernhardine gleich, als sie unter dem Lasten-
waggon lag? !¢

,Nein, sie wurde in’s Hospital gebracht. Bevor
sie starb, liess sie dem ,unangenehmen Menschen*
sagen, er solle in den Curort gehen fiir Lungenkranke,
Ihr zuliebe — — —. Das war auch eine Siegerin.
Eine Sich-selbst-Besiegerin!“

» War ihre Aufgabe damit vollendet?!¢

»Ja; damit war sie vollendet. Sie konnte sich
unter den Lasten-Waggon begeben.“

,,Leihen Sie mir das Buch.“

,Bitte — — —.¢

»ole waren unvorsichtig. Es war ein Offentliches
Lokal. Ich mische mich nicht in diese Sachen. Meine
Frau sagte mir, dass Sie Edith controllirt hétten.‘

»Ja, ich hatte die Contr6le-Augen des Schopfers,
der herabsieht, ob in den Menschenseelen dunkle Flecken
sind oder ob sie erstrahlen!?*

2B T e v —
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,,Sie sind iberspannt. Ich werde Ihnen das Buch
jedenfalls morgen zuriickbringen. Vielleicht gebe ich
es Edith zu lesen — — —.%

,,Bitte — — —.¢

»lch werde zu Ihr sagen: ,,Was haltst du von
Bernhardine?! Der ,unverschamte Mensch® hat iiber

sie geweint — — —.“

ADAGIO.

Sie lebt in stiller Zuriickgezogenheit bei ihrer
Schwester, Frau Fabriksdirektor S., in der riesigen gelben
Spinnfabrik in dem Flussthale. Tausend Spinnrdder
stirmen um sich selbst herum und unten iibereilt sich
der Fluss und stiirzt sich tiber ein Wehr herunter und
wird ganz weiss.

Dort wohnt die junge Dame.

Ein Dichter wiirde sie vielleicht approximativ in
seiner t{iberspannten Weise so beschreiben: , Tiefes
Leben, das die Materie fast durchleuchtend macht, eine
Vereinigung von Melancholie und Jugend, von Ergebung
und poetischer Hoffnung. Das Auge sagt: ,Wann
kommt Es?!® und ,Schlafe ich?!¢ Aber auf der
klassischen Stirne steht das Wort geschrieben: ,Friede*.

Gewohnliche Sterbliche wiirden hingegen von ihr
sagen: ,, Wirklich ein feines, eigenthtimliches Geschopf—.¢

November-Nachmittag. Der Herr gieng spazieren,
den See entlang, den Fluss hinab.

Wie schon, wie rithrend ist das Adieu-sagen der Natur!

Einige Strducher sagen ,ich will nicht“, andere
beugen das Haupt und weinen Schnee herab. Aus
den weissen Teppichen, welche tiber die Wiesen ge-
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breitet sind, ragen die Graser wie griine Stacheln her-
aus, welche den Schnee durchbohren wollen. Die
Birken erbleichen vor Kilte und zittern, wenn die
Krihen sich auf ihnen niederlassen. Im Walde an der
Berglehne sind alle Braun und Roth und Gelb der
Welt. Eine junge Buche ist sogar chokoladefarbig
und ein alter Ahorn hat die Farbe und den matten
Glanz von englischen dog -skin-Handschuhen. Die
weissen Nebel liegen iber dem See wie ein Meer,
zichen sich langsam in die Linge, leuchten in der
Herbstsonne und wehen und wallen — — —. Man
kannn von ihnen sagen wie vom Meere: ,Sie sind
immer gleich und immer anders.“

Manchesmal stiirmen sie daher und manchesmal
ist Friede. Ruhig schwimmen sie dann hin und her,
hdngen sich an die Spitzen der Fichten an und wiegen
sich — — —.

Der Herr ging den Fluss abwirts.

Auf den Wiesen lagen eingeweichte graugriine
und braungriine Blitter, welche der Schnee abgeschlagen
hatte.  Eigentlich- hatte er sich in dicken Haufchen
auf sie gelegt und sie herabgedriickt. Unten aber
bekam er sie ganz in seine Gewalt. Er sog sich in
sie hinein und zerknitterte sie wie feuchtes Seidenpapier.

Weisse Nebel schwammen den Fluss herauf. Zwei
kleine schwarze Vogel schossen in dem kalten weissen
Dampfe hin und her. Sie schrieen vor Liebe und
begatteten sich im Fluge. Es waren Wasser-Amseln.

Der Herr stand da und gab der Natur seine
stumme Liebe, welche sie schweigend annahm. Da
traf er die junge Dame, welche in die Fabrik gieng.

Zwischen den kleinen schwarzen Végeln, welche
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vor Liebe schrieen, und der Natur, welche schweigend
die Liebe des Herren hinnahm, liegt ein Drittes, eine
Art idealer Vereinigung Beider.

Die junge Dame fiihlte: ,Erwache ich?!“

Der Herr lehnte am Fluss-Geldnder und blickte
ihr nach, bis sie in der riesigen gelben Fabrik ver-
schwunden war, in welcher tausend Spinnrdder um sich
selbst herum stiirmten.

Er dachte: ,Wirklich ein feines, eigenthiimliches
Geschopf — — —.¢

Er stand bei der riesigen gelben Fabrik, in welcher
tausend Spinnrdder um sich selbst herum stiirmten und
wo der Fluss sich tbereilte und tber ein Wehr hin-
unter stiirzte und ganz weiss wurde.

Er stand da und gab der Natur seine stumme
Liebe, welche sie brausend annahm.

Das Friulein in der Fabrik dachte: ,Wie diese
Spinnridder heute schén singen — — —I1¢

EIN LETZTER BRIEF.

Mein Freund!

Vertrauw'n, Vertraun, wer giebt es mir?! Der
Mensch?! Das Wort?! Der Blick?! Die That?!
Mein Wunsch und meine Sehnsucht?! Das, was in
dir ist oder was in mir?! Wenn es nicht ist, wie
machst du, dass es sei?!

Thre Briefe, ihre Liebe, mein Freund, sind fast
zu schon, um wahr, wirklich zu sein.

Wie in himmlischer Glorie strahlt Alles!

Ich habe die Empfindung: ,Deine menschliche
Verehrung ist die nachgeborene bleiche Tochter ro-



— 136 —

siger kiinstlerischer Begeisterung!“ Aus Hohen kam es,
fihl’ ich, ja, aus Hohen! Aus deinen Hohen, Albert,
nicht aus meinen!

Aber die kiinstlerische Begeisterung hat andere,
hat hohere Zwecke als den Menschen mit seinen Un-
zuldnglichkeiten, ja sie hasst ihn, wenn er sie hemmt
und stort, sie liebt ihn nur, wenn er sie fordert! Und
so erlebt dieser ein Leid, das ihm die giitige Natur
im voraus, warnend, als Misstrau’n in die Seele senkte.
So kommt’s zum Leben, davon lebt es, Herr!

Glauben Sie mir, Albertus, die Welt, deren Sonne
Sie mich nennen, die Welt, in die Sie sich trdumend
eingesponnen, ist Ihnen theurer als der Mensch, der
diese ihre schone Welt erweckte. Wehe der Armen,
die ihre ,Sonnen-Mission“ anders erfasste und sich in
kindlich heldenhafter Kiihnheit eine andere je zutraute!

Fir Kinstlermenschen muss das Weib aus dimme-
rigen Fernen ihren milden geheimnissvollen Schein
verbreiten. Petrarka’s Laura, Tasso’s Lenore, Diotimi,
Vittoria Colonna, sie standen fern und darum ewig nah!

Was im wirklichen Leben die Erfillung, das ist
im kiinstlerischen der Tod!

Je ferner du Ihm bleibst, desto tiefer erfiillst du
seine Seele, desto ndher bist du Thm. Und nahst du
dich, so riickst du in die Ferne!

Sei wie der Lerchensang, der den Friih-
ling inYsilland rufti— —/—a -0 ;

Wenn Alles bliht, mag er verstummen,
sterben — — —!

An seinem Friihlings-Saftstrom mégen Wir Antheil
haben — — —. Des Sommers reife Frucht zeugt Er
allein!
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Wir aber wollen leben, leben, leben, und nach den
Frithlingsstirmen unseren Sommerfrieden haben!

Und wieder nicht. So schon zu sterben ist viel-
leicht ein Leben! Vielleicht ist’s menschlicher, dass
unser Seelen-Tod sein kinstlerisches Leben, als dass
sein Kiinstler-Tod fiir Uns das Leben sei.

Und doch — — — Wir wollen leben, leben, denn
das Leben liegt in Uns.

Ah, Kiinstlermensch, Vampyr, such’ deine Opfer
unter Jenen, die Nichts mehr zu gewinnen, Nichts zu
verlieren haben!

Und dennoch wieder, was sind Wir jenen Anderen?!
Mich schaudert — — —.

Wir kénnen nicht hinauf mehr, noch zurtick. Er-
barmen!

Doch wie zusammenkommen?! Wie vertrau'n?!

Sie wollen einen Traum — — — und Wir ein
Leben. Wenn Ihr erwacht, so habt Thr nur getrdumt.
Ein neuer Traum beginnt ein neues Leben !

Wenn Wir erwachen, haben Wir gelebt! Dann
kommt das Sterben — — —.

Wir aber wollen leben, leben, leben, da doch das
Leben in Uns liegt und triumt vom Wachen!

Und unser Leben ist ein Jahr. Ein Friihling nur,
auf den ein Sommer folgt und dann die Frucht, in
Lebens-Lust gezeugt, in Lebens-Miih’ gezogen, und
dann Winter.

So sind Wir arm. Ihr aber, Thr seid reich! Ein
Friihling folgt dem ander’n, reifem Sommer folgt ein
todter Herbst, doch lass’ es nur, gleich kommt ein
anderer wieder, der lebendigen bringt. Und immer
kann es wieder Winter in Euch werden und immer
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Friihling. So lebt Ihr hin — — —. Da konnen Wir
nicht mit und miissen sterben — — —.

Ruhe thut Noth und -Sammlung — — —.

Wo fithrt mein Weg?! Wer weist mir meine
Bahn?! Wer zeigt mir meinen Stern?] Wer meine
Erde?!

Der nur das Leben traumt, kann mir
nicht Leben geben — — —. Und der es lebt,
der nimmt mir meinen Traum!

In Uns allein ist Traum und Leben Eines!

Doch euer Zwiespalt 16st die Einheit Uns!

Wohin verirt’ ich mich?! Albertus — — —! Oh,
Albertus!

Sei wie der Lerchensang, der den Friih-
ling in’s Land ruft — — — — — :

Wenn Alles bliht, mag er verstummen,
sterben — — —.

Wir aber wollen leben, leben!!

Marthe-Marie.

DER REVOLUTIONAR DICHTET.

Der Revolutiondr schrieb einmal fiinf ganz kleine
Sachen auf, welche den Titel hatten ,Wachsthum,
,Le coeur“, ,Genie und homme médiocre¥, ,Fidélité¥,
sNacht-Café.

Hier sind sie:

‘Wachsthum.

Es giebt drei Dinge, welche Uns in die Lage
bringen, tiber Uns selbst hinaus wachsen zu konnen:
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die Einsamkeit; die grossen Biicher, das heisst der ge-
druckte Geist, die gedruckten Herzen grosser Menschen;
und die Natur.

Die Menschen, welche sich von diesen Dingen be-
einflussen lassen und gleichsam unter diesen drei Sonnen
wachsen, nennt man ,Sonderlinge¥, , Schwarmer¥, ,Un-
brauchbare*.

Die Anderen, die, welche nicht wachsen, nicht
einmal unter der einen Sonne, welche Allen zur Ver-

fiigung steht, nennt man ,die thitigen Weltbirger.

Sie stehen ganz einfach nicht unter dem verderb-
lichen Einflusse der drei Sonnen: Einsamkeit, Buch
und Natur!

Le coeur,

Valle di Raccolana, via Tarvis-Chiusaforte.

Gerolle, Gerolle, Gerolle — — —.

Der Kohl wachst nur mit Aussenbldttern. Die
Natur wahrt vor Allem miihselig die Form! Dazu hat
selbst das Gerolle Kraft!

Das Herz kann sich nicht bilden — — — im
Kohle des Valle di Raccolana, via Tarvis-Chiusaforte |

Genie und ,homme médiocre®.

Professor M. zu dem jungen Pasteur: ,Ich muss
leider constatiren, mein lieber Pasteur, dass, nach den
streng logischen Forschungen, welche ich diesem Gegen-
stande wenn auch resultatlos gewidmet habe, Sie nur auf
dem Wege einer durch Nichts begriindeten vorgefassten
Meinung zu diesem allerdings richtigen und tiberraschen-
den Resultate gelangt sein kdénnen!
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Ich bedauere Sie, Herr Pasteur, trotz ihrer sonst

glanzenden Vorziige — — —.
Sie mogen ein Philosoph sein, ein Dichter — —
ein Mann der Wissenschaft sind Sie nicht!!

Fidélité.

Treue! Mann, sei treu! Dem eigenen Wachsen,
dem eigenen Werden und der Weltenschonheit!

Sei treulos dem Stillstand deines Geistes, deiner
Seele, und Allem, was miid und hésslich wird !

Weib, sei treu! Deiner Sonnen-Mission, zu
warmen, zu leuchten !

Armselige Gottinnen, an deren verwaisten Altaren
monsieur le mari seine zweifelhafte Andacht verrichtet!
Nur Dichter konnen beten, das Haupt neigen und
weinen — —.

Gehort die Almwiese dem Hias’l, der sie bewirth-
schaftet ? !

Sie gehort dem Wanderer, der sie empfindet!

Thr Comfortable-Rosse der Liebe, mit den Scheu-
ledern vor der Seele, damit sie auf der breiten Land-
strasse des Lebens forttrotte — — — le!

Comfortable-Rosse der Liebe, wie leicht findet Ihr
euren Weg, widhrend der edle Trakehner ,Kiinstler-
Seele“ in die pfadlose Ebene hinaussprengt!
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Nacht-Caté,

Warum lachelt Cécilia, wenn sie mich griisst —?!

Warum lachelt Bertha, wenn sie mich griisst — 7!

Aber warum liegt dein siisses Antlitz in dunkler
Ruhe, wenn du mich grisst, Camilla — — —?|

Gesunken — — gesunken!

Rasch ist ein Gott in Mensch-Werdung gestorben —

Langsam ersteht in Gott-Werdung der Mensch!

Langsam — — langsam.

Wohin blickst du, Camilla, du Aschblonde, du
Zarte — —?!

Senkst du deinen Blick, den mitden, dunklen, in
die weissen Tage deiner Kindheit, damals, als du im
Garten unter den Obstbdumen Blumensamen eingrubst
und deine Blumen dein Gliick, deine Liebe waren —?!

Da standest du, du mit deiner zarten Gestalt, mit
deinen feinen weissen Héndchen und Fisschen, mit
deinem Antlitz, das Gott geweiht zu haben schien zur
Reinheit, da standest du zwischen deinen Blumen, in
deinem stummen, kindlichen Glick — — —.

Und wie du so dastand’st, zwischen deinen Rosen,
deinen Nelken, in deinem stummen, kindlichen Glick,
da begann ein Engel droben im Himmel bitterlich zu
weinen.

Und Gott, der ewig milde Vater sagte: ,Engel,
warum weinst du? !¢

Und der Engel zeigte hinab.

Da sah Gott einen grossen, grossen Garten, voll
von Obstbaumen. Unter jedem Baume wuchs eine Blume.

Und ein kleines Mddchen, mit einer zarten Gestalt,
mit feinen weissen Hdndchen und Fiisschen, mit einem
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Antlitz, das geweiht schien zur Reinheit, gieng von einer
Blume zur anderen und berthrte leise die Bluthen, die
Blatter — — in ihrem stummen, kindlichen Gliick.

Sie stand ‘da, in dem grossen Garten, schén und
einsam, und ihr kleines Herz war voll von Rosen und
Nelken.

In der Ferne aber lag das Leben, das schwere,
dunkle Leben — — —.

Da wusste Gott, warum der Engel so bitterlich
Wilnte s

BEI DEM PHOTOGRAPHEN.

Sonntag Vormittag. Sie giengen zusammen zum
Photographen. Sie machten lange feine Schritte. Er
trug einen Cylinder, the Elite, finest quality, Man-
chester, sie Rohseide mit goldener Seide bestickt und
ein schwarzes Hiitchen mit goldenen Seiden-Pommerln.

Andere Leute machen Landparthieen, stiirzen zu
den Tramway’s, die lieblich klingeln, oder steigen
elastisch, schwingen sich gleichsam, in lackriechende
Fiaker und fahren hinaus ,diniren“. Draussen haben
die Laubbaume hellgrine Knopfchen und die Luft ist
balsamisch, gereinigt, wie die Haut nach einem Bade.

Diese Beiden aber giengen mit langen feinen
Schritten zum Photographen.

Es war wunderschon, ausserordentlich gemiithlich,
so auf den schattigen Trottoiren hinzuschreiten.

yDie Stadt hat auch ihre Poesie — — —¢, dachte
sie gleichsam zur Entschuldigung.

Da kam Albert Konigsberg, furchtbar légére an-
gezogen, grau in grau.
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,Der hilt Nichts von Uns — — —¢, dachten die
Beiden, ,aber bequem geht er angezogen. Das hat
er von seiner Freiheit. Er ist ein Aggressiver, wozu?!
,Heda, was seid Thr — — —?1%, heisst es immer bei
ihm. '

Das steht sogar auf seiner grauen Krawatte ge-
schrieben. Wie ist sie geschlungen?! A la Konigs-
berg!

»Guten Morgen, Konigsberg!“

,Wir gehen zum Photographen — — —¥, sagte
die Dame, ,kommen Sie mit!“

Eigentlich genirten sie sich jetzt, zum Photographen
zu gehen. Es war nicht mehr diese leichte dumme
Freude. Sie hitten lieber gesagt: ,Wir fahren auf’s
Land, in die Natur — — —.%

,Sie machen lange feine Schritte, Fraulein — —¢,
sagte Konigsberg, ,Sie sind wie ausgeturnt, die Beine
schreiten aus, der Oberkérper bleibt ruhig, vornehm.
Thr schreitet ein festgefiigtes Duo.“

,Wie mild du heute bist — — —%, sagte der
junge Brautigam und war misstrauisch wie ein Apache-
Hauptling.

Der eine Part des Duo kaufte bei einem Weibe
dunkle Rosen und gab sie dem Prim-Part.

Er hatte drei Empfindungen: ,Zwei Kronen in
dieser warmen Jahreszeit fiir Rosen?!“ und ,Es macht
Ihr Vergniigen* und ,Was halt Konigsberg eigentlich
davon?! Bin ich der ,Poesie“ zuginglich oder ist es
verdchtlich ? 1¢

Konigsberg dachte: ,Sie hat elastische Beine,
diese junge Braut — — —.¢

Beim Photographen roch es nach ,Photographen¥.
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Die Tapeten waren japanisch und Alles war wie bei
einem genialen Tapezirer.

,» Wir gehoren doch zur Kunst, doch und doch —¢,
schrieen diese tberladenen Rdume. Sie mussten eben
ein Ubriges thun und vor kiinstlerischem Geschmacke
strotzen.

Das Duo stieg langsam die schmale Holztreppe
hinauf in’s Allerheiligste mit den Glaswénden und den
blauen Vorhangen.

Konigsberg sass unten in einem Prachtfauteuil und
hielt die Rosen der Braut auf seinem Schoosse.

»Die Stengel sind warm von ihrer Hand — —,
fiihlte er.

»Da stehen sie oben®, dachte er, ,und der Char-
latan richtet sie zur Liebes-Pose her, légére und doch
zartlich — — —.

Die Butzenscheibenfenster standen offen und in
dem kleinen Gartenhofe sprang ein blondes, verwachsenes
Médchen tiber eine Springschnur, die zwischen einem
Baume und einem Sessel befestigt war. In dieser Be-
wegung war ihr Glick — — —.

Konigsberg begann zu traumen — — —

,,Ich wirde den Kopf der Braut bis knapp zum
Hals photographiren lassen — — —.“ Und dann
dachte er sich etwas sehr Excentrisches aus — — —.

Endlich kamen die Beiden herunter.

Er war wie nach einem lateinischen Pensum, ex-
haustus.

Er dachte: ,,Wenn es Ihr Vergniigen macht —.¢

,lch habe mich im Profile aufnehmen lassen,
sagte sie, ,ich will wenigstens auf den Bildern hiibsch
sein — — —.¢




— 145 —

Sie sagte das ganz frei, so wie ihr Gang war —.

,,Konigsberg, welcher von diesen Kopfen entspricht
ihrem Ideale?!%, sagte sie.

Der Brautigam dachte: ,,He, ich habe eine ge-
bildete Braut — — —.¢

Konigsberg nahm ein Bild von dem Tische.

»Das ist ja ein Kind von zwoOlf Jahren — — —¢,
sagte sie.

,Ja — —“, sagte er einfach. ,Ist das nicht ein
Mensch?! Vielleicht nur dieses.“

Sie betrachtete das Bild und legte es weg.

Dann nahm sie es wieder — —: ,,Fin Kind — —.
Aber schon ist es.*
,»Gehen wir — —* sagte der Brautigam, ,,hier

ist keine Ausstellung — —.%

»Meine Rosen — —‘, sagte sie.

Sie lagen auf dem Fauteuil.

»Er hilt Nichts von Uns — — —*, dachte der
Apachehéuptling, ,,ist es ein gesunder Umgang? !«

Sie giengen wieder auf den schattigen Trottoirs.
Vor den Caféhiusern standen dunkle Oleanderbaume
und in der Ferne klingelten die Tramway’s.

Beim Abschied sagte Konigsberg: ,,bitte, griissen

Sie ihre liebe Schwester von mir — — —.‘
Sie nickte.
,Richte den Gruss nicht aus — — —*‘, sagte der

Brautigam, als sie allein waren.

"

,,Konigsberg lasst dich herzlich griissen — — —
sagte sie zu ihrer bleichen Schwester und kiisste sie

zartlich.
10
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SOMMER-NACHMITTAG.

Koénigsberg lag in der rothen Verandah, rauchte
Cigarrettes des Prinzesses.

Es roch nach Rosen und Gras.

»Alles ist hier mude*, fiihlte er, ,,in diesem feinen
Landhaus. Die junge Hausfrau ist wie erschopft. Nur
die goldenen Haare sagen: ,,Wir bezauberten, be-
lebten — -— —!“ Der Hausherr ist geduldig, miide.
Wie ein Arbeiter ist er, der tausend Fuss unter der
Erde Kohlen schleppt. Der Garten sogar ist miide,
nicht fertig geworden, Rosen blihen neben Petersilie,
dann kommen feine Pflanzen in TOpfen aufgereiht, dann
dunkle Biische von Spiréen, dann Feld, dann hellrosa
Beete mit unbekannten Blumen, dann eine Bank mit
Aussicht auf die Hiigel. Das bleiche Stubenmédchen
schleicht herum, schaukelt stundenlang die Kleine in
der Hiangematte. Das wunderschone Kindermadchen
liebkost den riesigen Kettenhund, der Alle beisst. Ich
glaube, er mochte sie besitzen, krankt sich, dass sie
keine Hiindin ist. Eine miide Welt, Keiner hat sich
ausgelebt —.¢

Konigsberg schlaft ein im Dufte von Rosen und
Gras.

Das Stubenméidchen und das Kindermadchen sitzen
in der unterirdischen Kiiche.

,Der Herr Konigsberg ist ein komischer Mensch,
sagt das Stubenméddchen, ,wie ein Schauspieler.
Mochtest du bei ihm in der Verandah liegen? !¢

Das wunderschone Kindermadchen sagt: ,halte
das Maul.“
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Das Stubenmédchen: ,Schlaft er? !¢

»Er wird rauchen. Er hat zu mir gesagt: ,Der
Hund ist in Sie verliebt, Tonietta.“ Dann hat er von
einer Schimpansin Maja gesprochen, welche seine Hand
gekiisst hat im Thiergarten. ,Dieses Thier hat eine
liebevolle Geberde gehabt“, sagte er, ,diese edlen Ge-
schopfe sterben meistens an Schwindsucht.“

»~Wie muss er unserer Frau vorkommen?!¥, sagte
das Stubenmédchen.

»Oh, warum?!%, sagte das Kindermédchen, ,aber
unserem Herren? [¢

Nach zwei Stunden erwachte Konigsberg. ,Ich
habe Wiesen eingeathmet¥, fiihlte er.

Besuch sass im weissen Gartenzelte. Eine edle
Dame-mit einem franzésischen Strohhut mit lila Geor-
ginen, und ihr fiinfzehnjihriges Tochterchen.

Konigsberg begleitete das Friulein durch den
Garten, zeigte die Schonheiten.

»Es ist wie zwei Gérten, eines Kunstgértners und
eines Handelsgértners“, sagte das Fréaulein, ,und dann
ist es wie gar kein Garten, offetn — — —.%

yLs ist wie die Welt — — —¢, sagte er.

Sie kamen auf das Feld und in das Spiréen-Ge-
btisch mit den schmalen Kieswegen. Ihr Kleid rauschte.
Dann kamen sie zu der Bank mit der Aussicht auf
die Hiigel. Ganz abgeschlossen waren sie.

Sie errotete, ihr edles Blut stromte an die Ober-
fliche des reinen stissen Leibes — — —.

,»Ein komischer Garten‘‘, sagte sie, ,,wie verwildert,
wie ein Roman.*

Tausend Leben stromten in Thm. Er sah diese

10%*
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siisse, zarte, geschlossene Seele und beugte gleichsam
das Knie vor ihr.

Spater sagte ihre Mama: , Ein komischer Mensch
ist Herr Konigsberg, wie ein Schauspieler. Moquirt er
sich ? ¢ ;

Das junge Méadchen fiihlte: ,,Er hat das Knie vor

mir gebeugt — — —! FEin komischer Garten ist
es — —. Herr Konigsberg, kiisse meine geschlossenen
Augenlider — — ¢

Das Kindermadchen gieng Abend zu dem Ketten-
hund, welcher sich ganz ausstreckte und das weiche
Fell streicheln liess.

»Er liebt mich wirklich — —*, dachte sie.

Sie lachelte tber sich selbst. ,,Herr Konigsberg
liebt die Maja‘, dachte sie.

Die unbekannten hellrosa Blumen dufteten, tiber
dem Felde lag weisser Erd-Hauch.

Die junge Hausfrau sass mit ihrem Gatten auf der
Bank mit der Aussicht auf die Hiigel.

Die Dame sagte: ,,Vielleicht ist Er eine Parthie
fir die Kleine !¢

,»Bringe sie um! Was hat sie verbrochen?!, sagte
der Gatte.

Die Dame: ,,Konigsberg — — — man denkt wie
die Schiffersfrau: ,,Es giebt noch andere Welten — —.%
Er liebt fast diese Schimpansin Maja, immer spricht er
von ihr, es muss ein edles Thier sein, ihr Kuss ist Thm
die ,mysteritse Welt-Freundschaft, er sagte: ,,Eine
kommt von den Philippinischen Inseln, kiisst mir die
Hand — —- —[««

Der Gatte biickte sich zusammen wie ein Arbeiter,
der tausend Fuss unter der Erde Kohlen schleppt.
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,,Er ist ungesund, sagte er, ,iibertrieben, er wird
verkommen — -— —.¢

Die unbekannten hellrosa Blumen dufteten — —.

Die Dame blickte nach den Hiigeln — — —.

SOMMER-ABEND.

Sommer-Abend. Die riesige Wald-Wiese war wie
graugriiner Sammt, hie und da lila changeant von
Luzerner Klee. Die Rinden der Fohren wurden weiss-
braunlich. Dann wurden sie grau, verloschten. Der
Wachtelkonig machte: ,,wrd wrd wrd wrdi — — — 1
Er fiihrte das Musikstick ungemein fein, emsig und
préicise aus. Er kam aus Afrika, stand mitten in der
Waldwiese und sang. Der Saturn glinzte tber den
Fohren. .

Zwei Herren und ein Madchen standen da, sahen
die milde, schweigende Welt.

,Heute Friih hat uns Polizei niedergeritten — —¢,
sagte das Médchen, welches die ,Genossin Ch.“ war.

,Und ich habe in der Verandah gelesen: ,Die
Entwicklung des Templerorden — — — — — ¢ sagte
der junge Gelehrte und lachelte iiber sich selbst.

,Und ich habe Lisabeta einen Stiefel nachge-
schmissen — — —%, sagte Konigsberg.

Stille.

Die Herren und das Midchen standen da, sahen
die milde, schweigende Welt.

,Warum thaten Sie es — —?!¢, sagte die Ge-
nossin Charlotte zu Konigsberg.
,S0 — —%, sagte er, ,hat sie Gracie?!“

Charlotte erbleichte, fiihlte das Frauenschicksal —.
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Der Wind wehte. Die Hiigel in der Ferne sagten:
,Hinter uns geht es noch weiter — — — — — o
Die Fohren sandten Coniferen-Sprit, die Wiese hauchte
Thymian-Athem.

»Wir sollten die Welten-Schonheit reprisentiren®,
sagte Charlotte; ,was das Alles ist, sollten wir Frauen
sein, Mensch gewordener Abend-Frieden! Ist es eine
Phrase?! Bitte, sagen Sie es mir.“

Die Herren schwiegen.

Der Gelehrte deklamirte: ,Nacht ist schon her-

eingesunken — — —, reiht sich heilig Stern an
Stern — — — — — e
Charlotte sagte leise: ,Goethe — —.¢

Konigsberg stand neben ihr, beriihrte ihre feine
weisse Hand, dieses bewegliche, leuchtende Gebilde der
Seele, des Geistes — — —.

Da fiihlte er wirklich: ,the representative beauty
of the world — — —I¢

Charlotte erbebte. Sie fiihlte: ,,Was sind Wir,
die wir dem Manne die ,,Welten-Schoénheit* reprisen-
tiren sollten, wie das Clavier das philharmonische Or-
chester, die Welt ,,Musik‘?|*

Sie sagte: ,,Was sind Sie eigentlich, Herr K.?!
Niemand kennt sich aus in Thnen.‘

K.: ,,JIch bin ein Sucher, ein Nicht-Finder,
ein Ruhe-Storer, ein Bewegung-Bringer.“

Charlotte: ,Wir sind zu mide fiir Sie, Herr Albert
K., zu arm. Wir erbleichen in Ihrer Gesellschaft, werden
bedenklich, halten Einkehr, wozu?! Wie die ,Ideale
triumende® Natur sind Sie! Etwas Unerbittliches!*

Der Gelehrte: ,Jawohl, er braucht eine Reiche,
eine Konigin! Ich kenne eine Dame, welche eine
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Konigin ist. Sie hat eine konigliche Seele, ihre
Seele besitzt die Welt, indem sie sie empfindet!“
»Wer ist es?l¥
»Ich nenne ihren Namen nicht. Sie ist vermahlt,
zufrieden. Dennoch ist sie fir dich auf die Welt ge-
kommen ¢
Der Nachtwind wehte und brachte Fichtengeruch.
»Gehen Wir#, sagte Charlotte, ,es wird kalt und
finster — — —.¢

ZWEI FREMDE.

,Herr Albert K. — — — Frau Bankdirektor
von H.*

Albert K. machte eine tiefe Verbeugung, setzte
sich nieder, rauchte Cigarretten. Er war kahl, bleich.

, Wie erschopft bin ich — — —¢, fiihlte er, ,,ich
kann einen neuen Menschen nicht mehr in mich auf-
nehmen, es ist kein Raum, Alles ist ausgefillt mit
Erschopfung. Das Ich jammert um Ruhe. ‘Kusche
Dich, sage ich zu dem Ich, jetzt musst Du einen ganzen
Menschen in Dich aufnehmen, noch dazu eine Dame,
lachle, sei liebevoll, triff in’s Schwarze, mein Lieber!*

Er fiihlte aber in einemfort: ,,Gott wie erschopft
bin ich. So ist ,,’homme médiocre® wahrscheinlich
schon in der Jugend, kein aufsaugender und zurtick-
strahlender Spiegel seiner Nebenmenschen, sondern
blind vor eigenem Erschopftsein. Immer jammernd
,Gott — — —% und um Ruhe flehend vor dem
Fremden, welches Thm Nichts sein kann. ,,Wozu
diese Decentralisation meines Wesens?!*, wirde er
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sagen, wenn er sich so auszudriicken, sich plausibel zu
machen im Stande wire. Er hat nicht die Kraft eines
Polypen, einen Menschen in sich einzusaugen und sich
davon zu nahren.* . g

Die Dame dachte: , Vielleicht wiirde Er aussehen
wie ein Tartare, wenn Er nicht so verfallen wire. Er
ist ein kranker Tartare — — —.%

Er blickte hin zu Thr und sah wie sie war vor
20 Jahren, Eine, welche heftig traumte und besiegt
werden wollte, eine phantastische Gazelle. Er erganzte
sich alle Menschen zu ihrem eigenen Culminations-
punkte, die Einen nach vorwérts, in die Zeit hinein,
die Anderen hingegen nach riickwarts, gleichsam dort-
hin, woher sie kamen wie Standarten nach einer Schlacht,
ein bischen zerrissen und verdriickt.

Wie leicht ist es doch, so Etwas zu sagen, was
man Alles mit einem Augenaufschlage zu sehen meint.
Dennoch ist es manchmal so.

Man sagt dann das Roman- Wort »Etwas Un-
definirbares — —.¢

Als ob eine Organisation nicht auch in einer an-
deren deutlichen Sprache sich dir mittheilen wiirde,
als der der Kehle!? Mit ihren Athemziigen, mit ihren
Hand-Geberden, mit ihrem Licheln theilt sie sich mit
und tént gleichsam die Melodie ihres Wesens! Zum
Beispiel kann das Auge sagen: ,,Ich bin jung geblieben —¢.
Und die Héande: ,,wir sind schon geblieben — — —*,
Und die Haare: ,wir sind goldbraun geblieben — —*.
Und Alles kann sagen: ,,ich bin geblieben* und kann
es von sich singen. Und Einiges kann sagen: ,,ich
bin nicht mehr.*

Er fihlte: Gott wie erschopft bin ich! Ich brauche
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14 Stunden Schlaf. Vielleicht wiirde ich dann ein
zuriickstrahlender Spiegell*

Sein Prinzip aber war: ,Hundert Tage sind Wir
stuimm nebeneinander und am hundert und ersten er-
kennen Wir Uns — —. Warte hundert Tage — — —.¢

Dann ist es wie ein Marchen von einer Erlésung:
»Da erkannte der;Prinz die Prinzessin®, oder: ,da er-
wachten Alle und erkannten sich — — —.¢

Dieses aber war der erste Tag: ,,Herr Albert K.
— — Madame Anita H.!%

Erschopft .zog Er sich zuriick von dem ,Fremden,
welches Uns Nichts sein kann“ und dachte: ,Ich habe
zu viele Cigarretten geraucht. Ich werde nicht schlafen
konnen. Sie hat ein kindliches Licheln mitgenommen,
heriiber, aus dem Leben — — —.¢

Sie aber dachte: ,Vielleicht wiirde Er aussehen wie
ein Tartare, wenn Er nicht so sehr verfallen ware.“

Besuch.

Er fuhr in einem schmiedeeisernen offenen Aufzuge
zu Thr hinauf. Wie ein wundervoller Kifig war es in
durchbrochener Arbeit, wie ein Papageien-Haus. Oben
war ein kleiner weisser Gang mitlackirten weissen Wéanden.
Der Gang duftete nach feinen Frauenkleidern und
Violette de Parme.

Die Dame stand in einem ganz kleinen Zimmer,
welches ziemlich warm war.

»Es ist ein wirklicher kleiner Kifig -- —¢, sagte
sie zu dem Herren; ,Sie diirfen es sich hier bequem
machen. Sie durfen hier rauchen — — —.¢

»,Wohin blicken Sie?!“, sagte sie, ,oh, in meine
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Jugend. Dieses hier an der Wand ist ein Bild des
Zimmers, in welchem ich erzogen wurde. Es ist eine
grosse Heimath, wenn es auch ganz klein aussieht.“

,Eine grosse Heimath?!“ sagte der verfallene
Tartare.

»Jawohl. Mein Erzieher hat mich geliebt — —.
Auch sein Sohn hat mich geliebt. Seine Frau hiess
Evelyn und sass immer in einem Lehnstuhle unter Obst-
bdumen, welche wenig Schatten gaben. Sie brauchte
eigentlich nur die Sonne, und die Schatten der Obst-
baum-Blédtter waren unniitz. Einmal sagte sie zu mir:
yAnita — — —.“ Und dann machte sie eine Pause.
Dann sagte sie: ,Mein Mann liebt dich und mein Sohn
liebt dich und ich liebe dich. Ich habe nie Romane
gelesen. Wozu Romane?! Jetzt aber lese ich einen
und bin gar nicht sehr gewohnt daran.“ So sanft
driickte sie sich tber diese complicirten Dinge aus,
welche ihr Herz zerstorten. Niemand kann erklaren,
was nun folgte. Langweile ich Sie?! - Ich floh vor
meinem Erzieher, welchen ich liebte und welcher mein
Leitstern war, ja thatséchlich, ich floh, obzwar Er mir
sein Leben schenken wollte. Aber ich behielt meines
zuriick und entfloh vor dem seinen.

Pause.

ySitzen Sie bequem?!“, sagte die Dame zu dem
verfallenen Tartaren, ,Sie konnen sich einen Polster
nehmen. Nehmen Sie diese weissen, seidenen. Es
macht nichts.“

Dann setzte sie fort: ,Spéter sagte der Bankdirektor:
»Anita, ich liebe Sie, ich mo6chte Sie pflegen — — —.%
»Bin ich denn krank — —?1% erwiderte ich. ,Soviel
wie — —“, sagte er. Da nahm ich meinen milden
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Pfleger. Er schiitzte meinen etwas gebrechlichen Kor-
per wie ein Heiligthum, damit eine Seele darin ge-
deihen konne, welche nicht immer seine Hymnen
sang — — —. Der Edelste!®

Pause.

»,Und Evelyn und der Sohn?!¥, fragte der Tartare.

»Sie sind, glaube ich, zusammengeschrumpft. Viel-
leicht haben sie sich Beide unter die Obstbdume in die
Sonne begeben und haben die Sonnenflecken und die
Schattenflecken auf sich einwirken lassen.®

,Hat Sie der geliebte Erzieher nie gekiisst?!“

yJawohl. Das ist es ja eben. Ein Leitstern, der
zu brennen anfing, statt zu leuchten! Warum hat er
Evelyn zuttickgesetzt, der Erzieher von Uns Allen, der
Leitstern ? 14

Der verfallene Tartare dachte: ,bis zur Hiiften-
linie gieng deine Liebe, Anita, phantastische Gazelle!
Meine lebendig gewordene Idee bist du gewesen von
den Seelen, -welche bis zur Hiiftenlinie herabgleiten
und hier Halt machen miissen. Die Seele macht nicht
die ,heilige Transformation® zum Korperlichen durch,
erlost sich nicht selbst zum ,seeligen Rausche®. Sie
wachst hingegen und wichst und wéchst in sich selbst
hinein und hat kein Ende. Und zuletzt macht sie dich
ganz zu einem glihenden Dichter, welcher immer zu
Jemandem aufschaut, siisse Hymnen singt und wunder-
volle Tradume hat. Die Liebe wird nie verdichtet zur
ykorperlichen That, es giebt kein physisches Ausdrucks-
mittel, kein Instrument fiir den Ton des Lebens, auf
welchem sich die Seele ausjauchzen konnte, austonen
konnte, erlésen! Das Mysterium ,sexuelle Auslésung
tritt nicht ein, welche die sich selbst laut ténend aus-
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sprechende, sich erlésende Liebe ist! Wie das ge-
sprochene Wort der Kehle der korperlich gewordene,
sich selbst laut tonend offenbarende, sich in’s Korper-
liche heraus befreiende, heraus erlosende Gedanke ist!!

Alles blieb in dir, Anita, und wuchs nach innen,
zu mysteridsen Dingen an! Aus solcher Liebe wird
eine Symphonie geboren, eine dussere wie beim Mann-
Beethoven, eine innere wie beim Kind-Jungfrau. Nie-
mals erblilht daraus ein kleines Baby, nie kannst du
diese Liebe aus deinem miiden Schoosse herausbringen
und sie auf deinen erlésten Schooss setzen als ein ge-
wordenes Menschlein! TImmer wallt sie in dir in leuch-
tenden Nebeln auf und nieder. Wie ein phantastisches
Protoplasma wirst du, Weib, ohne das ,heilige Werden*
und die Ruhe! Wie eine Kiinstler-Seele wirst du, in
ewiger Bewegung, wie Beethoven und das Meer !

So ergénzte er sich Anita, nach dort zu, woher
sie kam, der Jugend!

Die Dame stand angelehnt, eigentlich angedriickt,
an die weisse lackirte Thiire und ein Schimmer dessen,
was sie einst war, lag tiber ihren braungoldenen Haaren.

Sie sprach. Sie schwieg. Er sprach. Er schwieg.
Sie sprach. Sie schwiegen — — —.

Es war der zweite Tag des Marchens vom ,,Fremden,
welches bekannt wird“. Der Tartare lag in den weissen
seidenen Polstern und rauchte.

Da sagte die Dame etwas Langeres, mit einer unge-
heuer milden Stimme, namlich: ,,Was sind Wir?! Brenn-
holz. Man entzindet Uns, Wir brennen, warmen —.
Aber eigentlich sind Wir Etwas, was Niemand weiss —
— — — Baume! FEine stille Organisation fiir sich,
ohne Zwecke, wie Waldbdume in einem Walde, den
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Niemand braucht, mit Blatterrauschen, Blithen — —.
Etwas in die Welt hinein Wachsendes sind Wir, in einem
Walde, wo kein Mann geht und Alles still ist. Nicht
zerhacktes Brennholz! Der Baum hat sich biicken
miissen, um die Hohe zu bekommen, welche der Mann
von ihm braucht, kleine Klaftern, aufgeschichtet, zum
warmen. Aber spater, in den anderen Jahren, beginnen
Wir Uns wieder aufrecht zu stellen und zu wachsen, wie
Baume, mit Blatterrauschen und Waldes-Weben! Nie-
mand sagt ,,bravo®. Es ist Waldeinsamkeit. Etwas
Ahnliches findet statt vor der perfiden Nacht,
in welcher Uns die grausame verzerrungsfreu-
dige Natur zum Weibe macht. Gross, hoch,
aufrecht, in den Himmel ragend, sind Wir in
der Kindheit und ganz spit. Wie Badume in
einem Walde, den Niemand braucht, mit
Blétterrauschen und Blithen — — —.¢

Sie schwieg — — —. Sie schwiegen.

Da waren es hundert Tage geworden — — —|
Der hundertunderste Tag brach an!

Er erhob sich, gab ihr die Hand: ,,adien — —.

»Adieu — —¢, sagte die Dame.

Sie dachte: ,,Wie ein edler Tartare sieht er aus —.

Ich habe Ihm meine Jugend verkiindet — — —!
Wozu?! Ich habe gebeichtet vor dem Erléschen —.¢

Der kleine weisslackirte Gang duftete nach Frauen-
kleidern. Der Tartare blieb stehen. Er blickte die
schwarze schmiedeeiserne Stiege hinunter und sah unten
den wundervollen schwarzen schmiedeeisernen durch-
brochenen Aufzug-Kifig, von welchem bis zu ihm her-
auf drei schwarze Drahtseile hiengen in einem Ab-
grunde. Lange stand Er an diesem Abgrunde.
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Er fihlte: ,,Anita — — —.* Da wurde er noch
einmal ein aufsaugender und zurtckstrahlender Spiegel
seiner Nebenmenschen !

Und dann dachte er an die Baume in einem Walde,
den Niemand braucht, und welche in die Welt hinein
wachsen und in den Himmel, mit Blatter-Rauschen und
Bliithen.

Und an die Menschen dachte er, welche nicht
,,schone Zwecke* sind, sondern wie Waldbdume, grosse
freie Organisationen fiir sich, mit Seelen-Rauschen und
Geistes-Bliithen! Und dann werden sie kahl und zu
schwer, wie Waldbidume, und stiirzen in sich selbst zu-
sammen und werden Humus fiir die Kommenden. So
zeugen sie — — — Nachkommen, Nach-Kommende!
Sie, die Vor-Gekommenen! Die hohen freien Wald-
biume im Menschen-Walde, welche nicht zerhacktes
Brennholz werden, sondern in die Welt hinein wachsen
und in den Himmel hinauf! Amen — — —.




Wie oin Bild — —
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WIE EIN BILD — — —,

Es war ein kleines, ganz kleines Géartchen — —.

Rund herum wuchsen dichte Stachelbeerstauden,
mit dicken, glinzenden, rothen Tradubchen. ;

Alles war roth und dunkelgriin.

An den kleinen Kieswegen standen, dicht gedréngt,
graugriine Nelkenstimme, mit grossen rothen Nelken.

Die dufteten und dufteten — — —.

Es war Abend. A

Auf einer Bank sass ein junges Madchen, in einem
diinnen, rothen, seidenen Kleide.

Sie triumte: ,Ich liebe Thn — — —.

Nebenan war ein kleines, ganz kleines Gartchen —.

Rund herum wuchsen dichte Stachelbeerstauden,
mit dicken, glinzenden, weissgelben Traubchen.

Alles war weiss und dunkelgriin.

An den Kieswegen standen, dicht gedrdngt, grau-
griine Nelkenstimme, mit grossen weissen Nelken.

Die dufteten und dufteten — — —.

Auf einer Bank sass ein junges Madchen, in einem
diinnen, weissen, seidenen Kleide.

Sie traumte: ,Liebe ich Thn — — —?!¢

Der Mond gieng auf.

Der rothe Garten und der weisse Garten glanzten
im gelbgriinen Silber des Mondlichts — — —.

11
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In der kleinen Villa mit dem r8then Girtchen
schimmerte in den Fenstern goldgelbes Kerzenlicht.

Das junge Midchen in rother Seide frostelte.

Sie stand auf und gieng hinein — — —.

In der kleinen Villa an dem weissen Gartchen
blieben die Fenster dunkel.

Das junge Madchen in weisser Seide frostelte.

Aber sie blieb sitzen und traumte — — —.

Es war Nacht.

Uber den Girtchen lag das Mondlicht — — —.

Die rothen Nelken und die weissen Nelken und
die dunkelgriinen Stachelbeerblatter waren nass und
schimmerten — — —.

In der Villa an dem rothen Gértchen schlief ein
junges Madchen — — —.

Der Mond schien auf den rosigen Leib und auf
die rothe Seide am Sessel.

Sie traumte: ,Liebe ich Thn — — —?[¥

In der Villa an dem weissen Gértchen schlief ein
junges Madchen.

Der Mond schien auf den schneeweissen Leib und
auf die weisse Seide am Sessel.

Sie traumte: ,Ich liebe Thn — — —.%

Der Morgen lag mit graurother Farbe tiber den
Gartchen.

Alles war nass und schimmerte — — —.

Und die Madchen zogen die Decke iiber den Leib.

und schliefen traumlos — — —.

——
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HANDARBEIT.

Chamois-farbiger Pongis-Grund. In der Mitte ein
Blétterstrauch mit gefiederten Blattern, in rubinrother
Seide. Fiinf weisse, seidene Sperlingsvogel, welche wie
Perlmutter schimmern, flattern um den Strauch. Recht
unten ein Biischel Doldengewdchse mit goldgelben,
seidenen Staubgefiss-Knopfchen. Die Stengel sind echt,
plastisch, und ragen aus der Fliche heraus. Ueber
den Bliithendolden schweben zwei Distelfalter in schattir-
ter Seide.

Die junge Dame, welche das in Nadelmalerei ent-
worfen hat und stickt, hat einen Teint wie Muskatnuss,
braune, wellige, feine Haare, malayischen Gesichtstypus,
zarte, lange Hénde. Man mochte zu ihr sprechen:
»Was machst Du in Europa, du Wunderschone?! Gehe
doch spazieren in Waldungen mit Lianen und Orchideen,
welche aus den Baumrinden wachsen — — —.¢

Dann mdochte man auch noch zu ihr sagen: ,Wie
du bist, so stickst du und wie du stickst, so bist du —1¢

Sie hat eine ausserordentli che innere Liebenswiirdig-
keit, die nicht die zarte Bliithe von Gefiihl und Menschen-
liebe ist, sondern etwas Organisches, durch Nichts zu
Regelndes oder Abzuténendes, Etwas, was direkt aus
dem Mysterium der Nerven kommt, Sie ist liebens-
wiirdig! Wie wenn man sagte: ,Eine liebenswiirdige



— 166 —

Rasse, Nation — —.“ Es théite ihr nicht wohl, es
nicht zu sein. Darum ist sie es. Sie mochte immer
sagen: ,Erhitze dich nicht, mein Freund, erkilte dich
nicht; wie schlifst du, wie lebst du eigentlich?!“ Sie
mochte immer so sein, dass der Andere in einer Art
von rosigem Lack erstrahle. Weil das auf sie selbst
iuberstrahlte, sie warmte, sie beleuchtete — — —. Sie
badet taglich in einem ziemlich heissen Bade und ob-
wohl die Leute, welche das Recht haben, ihr gegen-
iber dariber Bemerkungen zu machen, finden, dass
das iibertrieben sei, badet sie doch téglich heiss. Viele
meinen: ,es macht nervos, erschlafft — — —.“ Einer
sagt: ,so macht man es in Japan, in der Ferne“.
Aber ihrem Nervensystem gibt es diese ruhige, milde
Glétte. Jedenfalls war es fiir sie eine ziemlich gesunde
und unschddliche Concentration auf das eigene Ich.
Dieses Ich meldet sich manchmal in der Jugend.

»lch werde baden, ah, wie freue ich mich!¥

»Ich bade! Das warme Wasser ist mein Geliebter!“

»Ich habe gebadet! Ja, ich bin wie neu geschaffen.
Ich habe Lebenselixir durch die Poren eingetrunken.
Meine Haut atmet gleichsam in langen tiefen Ziigen —!¢

Dann liegt sie in einem weissen Mantel und traumt —.

Einmal sagte sie: ,Nadel-Malerei ist, die schéne
kiinstlerische Welt, nach welcher wir uns sehnen, in
Seide verwandeln, die Sehnsucht unseres Herzens gleich-
sam auflésen in schattirten Seidengeflechten, sie los
werden, sich befreien mit jedem seidenen Stiche, sie
aus uns herausstellen als seidene Organisation fiir sich,
ein kleines seidenes Kind gebdren — — —.¢

Einmal dachte sie sich Folgendes aus: ,Hohohoho,
jetzt habe ich Etwas. Ich mache die Blitter aus ganz

e
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schmalen, hellgriinen, seidenen, wirklichen Badndchen
und hdnge daran wirkliche echte rote Beeren aus Lack.
Dann mache ich Doldenbliithen aus erhabenen Knopf-
chen in weisser Seide, wie Schierlingsgewdchse, und
iber das Ganze lasse ich viele echte prachtvolle exo-
tische Kifer kriechen, welche ich an verschiedenen
Stellen unmerkbar befestige, natiirlich todte ; ausgestopfte
hatte ich fast gesagt. Zum Beispiel den brasilianischen
Diamantkéfer und einen, der wie eine blaue Stahlklinge
glanzt. “

»,Und wie soll man es montiren?!“, sagte eine
Dame der praktischen Welt.

,oie konnen es als Parapluie spannen lassen®,
sagte das junge Mddchen. Das war nicht sehr liebens-
wirdig. Aber diese Unliebenswiirdigkeit that ihr wohl.
Darum begieng sie dieselbe.

»Sie miissen einen Afrikareisenden heirathen, einen
Orient-Forscher¥, sagte ein junger Mann zu ihr, welcher
sie sehr liebte und fiihlte, was sie war. , Jawohl®, sagte
er, ,ich habe dariber nachgedacht.“

»Guter Kerl“, fuhlte sie, ,mache dir doch keine
Sorgen — — —.“

Dann sagte sie milde: ,Warum eigentlich?! Ich
habe Alles in mir und werde das Ueberschiissige auf
meine Weise los. Ich habe Ventil-Klappen der Seele.
Aber das verstehen Sie nicht, junger Mann; mein
Freund, wollte ich sagen. Ich kann einen ganz ge-
wohnlichen Menschen brauchen, der mich nicht stort —.“

Der junge Mann sah sie voll Mitleids an und
dachte: ,du kennst dich nicht.“

Ménner, welche ein Fraulein lieben, erkennen sie
plotzlich.  Wie Seher werden sie, ein Jesaias, ein
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Ezechiel. In die Ferne ihres Lebens starren sie! Sie
werden daher milde und weise in Bezug auf sie und
sehen, was Niemand sieht.

,lch weiss, was sie braucht — —¢, fiihlen sie mit
beklommenen Herzen, ,wer wird es ihr geben ?!¢

Aber den Madchen kommt das so vor wie einge-
bildet. Sie fiihlen, dass das, was sie brauchen, momentan
auf der Welt gar nicht existire, und just, wahrend er
glaubt, es sei der Himmel, ist es die Erde, und just
der Himmel, wenn er die Erde wihnt!

Sie wollen sich eigentlich ,,verlieren. Nur eine
Kraft muss da sein, die das bewirkt. Eine irdische,
eine himmlische, gleichviel! Sie wollen sich verlieren,
,,Jch habe mich verloren — —¢, fiithlen sie. Da haben
sie sich gefunden!

Darum stickte das junge Médchen prachtvolle rote
Striducher aus Seide und seidene Blumen mit Sommer-
glanz, und perlmuttrige Vogel und Blithendolden aus
tausend Knopfchen, die wie wirkliche kleine Bliithen aus-
sahen, und montirte gar Nichts. Sie verlor sich an
ihre Phantasie.

Einmal aber montirte sie Eines und stickie sogar
ein Monogramm hinein — — —.

Sie war in’s Leben herabgestiegen — — — —!

Aber der junge Mann, welcher voll Mitleids em-
pfunden hatte: ,du kennst dich nicht“, hatte sich
blamirt. Sie hatte Einen genommen, der sie nicht
storte!

Aber diese Blamage ertrug er riesig gerne — —.
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DIE WITWE.

In dem Zimmer hat es minus 1 Grad.

Die junge Dame sitzt in der Mitte des Zimmers,
auf einem holzernen Stuhle. Sie hat einen braunen
Schal um, ein Pelzkippchen auf dem Kopfe. Die
Haare sind zart, wellig, blond.

Ein alter Mann geht auf und ab, sagt: ,Wir

werden ein bischen heizen, Rahel — — —.¢
sNein — — —% sagt sie.
Ein bischen heizen — —“, sagt der alte Mann.
» )
s,Nein — — —&,

Der alte Mann denkt: ,Man koénnte ein bischen
heizen — — —.¢

Sie fiihlt: ,Ich glaube, ich habe meinen Korper
verloren, es sind nur mehr ein Biischel weisser Haare

da. Woran stecken sie, bitte — — —7?1¢
»Ein Biischel weisser Haare — —%, sagt sie,
,vVater — — —.¢

Der alte Mann denkt: ,Nun gut, mein Kind. Man
konnte zum Beispiel kleine Spahne machen und Zeitungs-
papier zusammenknittern. Man bereite iberhaupt Etwas
vor, auf jeden Fall — — —.%

Die junge Frau sitzt unbeweglich. Das Pelzkappchen
sitzt ein wenig schief auf den zarten, welligen Haaren,
s0 enfreprenant, wie am Eis-Corso.

Der alte Mann denkt: ,Auf den Fensterbrettern
liegt Staub. Man konnte mit dem Finger schreiben:



,Winter, ex!“ FEine Wohnung ist wie ein kleines Kind,
gleich macht sie sich schmutzig.“

Die junge Frau sagt: ,Mein Herr Gott — — —.“

Der Alte: ,Nun, man konnte vielleicht — — —.¢¢

Tiefe Stille.

Die Fenster zittern von voriiberfahrenden Wagen,
schiitteln sich, fahren zusammen, machen wie ein
Kanonenschuss von ferne, beruhigen sich wieder. Dann
beben sie, summen wie Sommerfliegen — — —.

Die Dame sagt leise: ,Mein Herr Gott — —.“

Der alte Mann denkt: ,Natiirlich, wenn man im
Pelzkdppchen sitzt ! Ich habe es noch nie gesehen,
in einem Zimmer im Pelzkdppchen zu sitzen! Man
nehme Spihne, zusammengeknittertes Zeitungspapier —.
Oder man kaufe Pech-Zinder, eine Mischung aus —,
etwas Vortreffliches, gleich prasselt es, spuckt Funken
aus, schiesst auf wie im ,Feuerzauber® — — —. Aber
die Damen sind hartnackig — — —.“

Er geht auf und ab.

Dann sagt er: ,Du, ein heisser Kaffee, Rahel —.“

Er denkt: ,Es ist auch eine Warme-Quelle.“

Sie steht auf, geht ruhig mit dem Vater in das
kleine Café.

y,Papa — — —¢, sagt sie auf dem Wege.
»Was denn? !
yDu thust mir so leid — — —.¢

Im Caféhaus.

Der Vater trinkt, sagt: ,Die Warme, die brauchen
Wir — — —. Schmeckt’s, mein Kind?!*

Sie kann gar nicht antworten -— — —.
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VOR DEM KONKURSE,

Die Mutter sitzt mit ihren beiden Tochtern im
Concert-Garten,.

Es ist kithl. Manchesmal rauschen die Platanen,
brausen gleichsam auf.

Um den Springbrunnen stehen lila Schwertlilien,
wiegen sich wie Pendel.

Die To6chter haben kurze Friihlings-Mantel an aus
brauner Moiré-Seide, braune Strohhiite mit weissen
Schierlings-Dolden, des fleurs francaises.

,Hast du der Niherin geschrieben, dem Clavier-

meister — — —?!% sagt die Mutter.
,Ich habe vergessen — — —¥, sagt Marie.
svergessen — — —?l¢
,Ja, ich habe vergessen — —. Uberall schleppst

du Alles mit, Mama! Wir sind in einem Garten. Ich
lasse Alles zu Hause — — — — — — ot

Sou — — —.¢

,Ja, ich. Sich loslésen konnen, ist kiinstlerisch —!¢

Die jiingere Schwester legt ihre Hand sanft auf
die der ,Kiinstler-Natur. Diese sagt: ,Man konnte
ein Gedicht machen: ,Die Schwertlilien im Parke®.¢

Der Vater kommt mit dem Sohne.

,Ohne Uberrock — —?!4, sagt die Dame; ,du
bist leichtsinnig. Bist du denn ein junger Mensch,
Papa? !¢
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»Ich wusste nicht, dass kiihl ist — —%, sagt er.

Otto, zu den jungen Madchen: ,Wie schon Ihr
seid — — —1¢

Marie: ,Was ist es fiir ein Stick, das die Kapelle
jetzt spielt? !¢

Otto: ,Du kennst es nicht?! Schime dich!
Manon ist es.“

Sie: ,Eine oberflichliche Musik — — —.%

Pause.

Otto: ,Dieser Concert-Garten war so vor hundert
Jahren. Ewig haben sie Potpourri’s gespielt. Maria
Theresia, Kaiser Franz — — —. Man wird noch
spielen Potpourri’s aus Martha, aus Lohengrin, es werden
Leute dasitzen, die fliegen koénnen, oder zehntausend
Ziegelschlager — — —.%

»Ich habe das nicht sehr gern — — —¥, sagt Marie.

Die Andere erhebt sich, setzt sich neben den
Vater — — —.

yDu frierst — — —¢ sagt die Mutter zu diesem;
»50 leichtsinnig zu sein! Stelle wenigstens deine Fiisse
auf das Tischbrett.*

Die jingere Tochter fihlt: ,Er bebt, er friert
nicht —.%

Die Andere sagt: ,,Wie kann man fiir Massenet
schwarmen?! Er ist stisslich wie Bouguereau. Otto,
warum sprichst du nicht mit mir dber Massenet? !
Haltst Du mich fir unwiirdig? !¢

nLlass ihn — — —“ sagt die Mutter, ,,monsieur
ist schlecht aufgelegt, sichst du es nicht?!¢

Otto erbleicht.

Es ist kihl. Manchesmal rauschen die Platanen,
brausen gleichsam auf.
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Die lila Schwertlilien um den Springbrunnen wiegen
sich wie Pendel. Marie fiihlt: ,Jhr Schwertlilien im
Parke — — — 1%

,Soupiren wir — — —%, sagt die Mutter.

ylch nehme Brathuhn mit Marillen-Compot¥, sagt
Marie.

»,Und du?!% sagt die Mutter zur jingeren Tochter.

,Ich weiss es nicht — — —.¢

,»Und du, Papa?!¢

,,ich nehme nichts — — —.

Otto: ,,Papa muss essen. Er hat Mittag nichts

(13

gegessen. Und tberhaupt — — — — —.¢
,,Jch nehme nichts — — —.“
,,Natiirlich, wenn man friert — — —*, sagt die Mutter.

Die jingere Tochter fiihlt: ,,Wenn man bebt —.¢

»S0 gehen wir Alle nach Hause*, sagt die Mutter,
,,und kaufen uns am Wege Schinken und Aspik; ich
schicke den Diener zu Demel um Beignet’s, dann kannst
Du auch deine beiden Karten schreiben, Marie —.¢

,Horen wir noch dieses Stiick an — —‘, sagt
Marie, ,,es ist Ouvertiire Tannhduser.

Der Kapellmeister ist ein blasser Mann von vierzig
Jahren.

Marie denkt: ,,Mochtest du in der Hof-Oper auf
dem Drehsesselchen sitzen, bleicher Mann, und dem
Arnold Rosé gebieten — — —?1¢

Die Ouvertiire beginnt.

Die weltentriickten Pilger kommen langsam durch
den dunklen Tannenwald.

Die Violinen steigen in den Himmel, gleichsam in
leuchtenden, leidenschaftlichen Spiralen, hoéher, immer

hoher, wo das Ewige wohnt — — —.
12
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Es ist kiihl. Manchesmal rauschen die Platanen,
brausen gleichsam auf. Die lila Schwertlilien wiegen
sich wie Pendel.

Maria lauscht — — —. Die Violinen steigen in
den Himmel, in leuchtenden leidenschaftlichen Spi-
ralen — — — — — :

Die Andere hat ihre Hand auf die geliebte Hand
des Vaters gelegt — — — — — A




Putain.
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PUTAIN.

Das kleine Zimmer duftet wie Berg-Wiese. Im
hellbraunen Lavoir liegen dicke Biischel Daphne Cne-
orum, rosige Sternbliithen.

y»Daphne Cneorum — — —% sagt Er beim Ein-
treten, spirt alle Seidelbast-Arten mit ihren feinen
Diiften und Farben, denkt an die Berglehnen im Sonnen-
scheine.

yLass’ meine Blumen — — —% sagt sie, ,was
hast du davon, wie sie heissen — — —?l¥

Sie entkleidet sich, kriecht in’s Bett.

sDu, was hat der Max gemeint?! Kommt Ihr
wirklich nicht mehr zu mir? %

sNein — — —% sagt Er, ,es kostet Geld und
man spricht dariiber. Sind wir Hurenkerls?! Nun
also |¢¢

Stille.

»Da kann man Nichts machen — — —¢, sagt
sie sanft.

Er sptrt den Duft von reinem Frauen-Athem und
von Berg-Alm.

Sie liegt unbeweglich.

Dann sagt sie: ,,Es thut mir sehr leid — — —.
Ich war stolz auf Euch, stolz — — —. Ich habe
immer gesagt: ,meine Freunde — — !¢ Vielleicht
habe ich mich ungeschickt benommen. Ich hatte
schwindeln sollen, Theater machen, eine Comdodie —.*
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,,Pupper], Kindskopf — — —¢, sagt er, kiisst ihre
Hand.

»1hr seid feine Menschen — — —¢ sagt sie, ,,wie
Seide! Warum seid Thr gekommen?! Wozu?! Man
kann Nichts machen — — —. Alles ist das: ,,man
kann Nichts machen®. Ich kann es nicht so ausdriicken,
aber es ist Alles — — —. Siehst du, ich kann auch
denkéen — — — — — . Du, der Robert ist so sanft.

Ich muss dir eine Geschichte erzdhlen. Aber du darfst
es nicht vertratschen. Er sagt einmal zu mir: ,,Du bist
miid, Anna, schlafe — —. , Sind wir dazu heraufge-
kommen — — —?!¢ sage ich. ,,Ich achte die Miidig-
keit — —*, sagt er, ,,es ist wie nach einer Bergparthie —.
Ist das nicht sanft, Du — — —?! Ich -bin wirklich
eingeschlafen. Wieso habe ich mich getraut?! Er ge-
fallt mir nicht besonders. Aber er hat gesagt: ,,Anna,
schlafe [«

Stille. Sie seufzt auf. Stille — — —.

»lhr seid feine Menschen. Wie Seide. Es thut
mir sehr leid — — — — — hed

Stille.

»Man kann Nichts machen — — —. Sage dem
Max — — —.«

,»Was denn? !¢

»Nichts — — — — — e

Stille.

»Warum seid Thr gekommen?! Wieso?! Ich ver-
stehe das nicht. Ihr seid wie Seide. Ich glaube, ich
werde eintrocknen — — —.¢

Das kleine Zimmer duftet von Daphne Cneorum —.

Sie steigt aus dem Bett, setzt sich in einen Fau-
teuil.
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Dann oOffnet sie die Jalousieen und der Morgen
fliesst herein wie ein Bergstrom.

»Mach’ finster — — —“ sagt er.

Sie lasst die Jalousieen herab, kriecht in’s Bett zu-
riick.

,,Ich habe Freunde gehabt, drei Freunde — — 1!
So etwas versteht die schwarze Bertha gar nicht. Dieses
Mensch! Du — — — mein Herz thut mir weh.*

Er sagt: ,,Nun gut, wir werden wiederkommen.
Aber was hast du davon?! Wir stéren dich. Im Juni
reisen wir weg, so wie so. Der Max geht an das Meer,
der Robert in’s Gebirge — — — — — 38

Sie: ,,Halte ich Euch — — — 7?1«

Sie schlaft ein.

Er fiihlt: ,,Schlaf! Ausléscher, Wellenbrecher — !¢

Er denkt: ,,Wie das dumme Schicksal sind Wir,
offnen ein Herz, reissen die weissen Thore der Freund-
schaft auf, das Licht stromt ein wie ein Bergstrom —!
Dann sagen Wir: ,,Sind wir Hurenkerls?! Nun also!
Bitte, Fraulein — — | , Adieu, sagt sie sanft, , halte
ich Euch — —?!¢ So ist das Leben, denken wir.
Eine wundervolle Ausrede!*

Das kleine Zimmer duftet von Daphne Cneorum.
Wie Wiesen-Weihrauch ist es — — —.

Die arme Seele schlaft.

Schlaf — — Ausléscher! Wellenbrecher — — — |






Besa flor.

(Einer edlen Verstorbenen, Madame ]. Brandeis,
gewidmet.)
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BESA FLOR.

Sie war eine bleiche Dame von vierzig Jahren. Sie
hatte eine Welt verloren. Sie besass noch eine Welt,
monsieur Fripp und monsieur Frapp, ein Aquarium
und zwei goldgriine Inséparables, mit einem Wort die
Menagerie. Fripp sagte immer: ,Gute Frau — —¢,
aber nur mit den Augen. Dann liachelte sie so, gleich
war es wieder weg, husch — — —. Frapp, der Staar,
sagte:fArme  StefaniejeSteffiSteff) = Steff = — A —&

Das Aquarium enthielt Goldfische, einen kleinen
Springbrunnen, schone griine Wasserpflanzen und glén-
zende weisse Kieselsteine. Das hatte ihr der Herr
Schwiegersohn geschenkt.

Der Schwiegersohn kam jeden Abend, kiisste die
bleiche Dame. Das hiess:

,Du weisst schon, wen ich da mitkiisse — —1?¢

So kiisste er sie.

Sie sagte oft zu dem Neffen, der bei ihr wohnte
und wie ein Sohn aufgehoben war und kein sehr gliick-
licher Mensch war: ,Du mit deinen Ideen, du bist ja
wie Jesus Christus — — —.

Aber die reine, die wahre Christin war sie, denn
sie hatte die Leidensstationen durchgemacht und hatte
ihr Ich verloren und lebte in denen, die nicht mehr
waren und lebte fiir die, die waren und fir die un-
schuldigen, intelligenten Thiere — — —. ,,Was kann
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ich Georg bieten ?!*, dachte sie, ,ein bischen Frieden
und Tafelspitz mit Paradeis-Sauce — — — — — L

Der Hund sprang meterhoch an ihr empor, der

Staar sagte ,,arme Steff — —¢ und die Goldfische
waren riesig dankbar, indem sie herumschwammen und
glitzerten und schwiegen.

Einmal lag einer im Lavoir.

»Was ist das — — —?1% sagte der Neffe, ,,warum
liegt er im Lavoir — — 21
»Der arme Kerl ist krank — —¢, sagte die Dame,.

»er muss in Salzwasser liegen.‘

,, Woran erkennst du das, dass er krank ist —?1¢,

sagte der Neffe.

»No weisst du — — —! Er wird doch ganz

traurig ! 2¢

Das war wirklich riihrend. Der Neffe stand daher

fimf Minuten iiber das Lavoir gebeugt, wo das Gold-
fischlein die Cur gebrauchte und Soolenbider nahm.
»Er wird schon kréftiger — —¢, sagte er.
Die Dame sass, ein bischen frosteind, beim Ofen

und sagte: ,Nein, er wird sterben — — —. Georg,

heute bekommst du wieder deine geliebten ,,gateaux
fourrés* mit Marillensaft.*

Einmal sagte der Neffe: ;,Da habe ich einen Freund,
der Schiffbruch gelitten hat, Er war in Brasilien und
nach einem Jahre ist er zuriickgekehrt. Darf ich ihn
heraufbringen 2]

,»Nein — —* sagte die Dame.

Am nichsten Tage sagte sie: ,,Bringe deinen Freund,
welcher Schiffbruch gelitten hat — —.%

Um acht Uhr Abends erschien ein junger Mann,

mit einem Antlitz wie Holderlin.
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Nach dem Souper sagte der Neffe: ,Was isst man
in Rio — —7?!¢

Er meinte: ,Erzdhle iberhaupt — — —.

Der Schiffbriichige erzahlte von Bananen und
Ananas, von den schwer schélbaren, honigsiissen
Orangen, von den giftigen Schararaka’s, von den Onza’s,
die in der Dammerung briillen, von den Konigspalmen,
palmeira reale, von den breitblattrigen Musacéen, von
den weissschimmernden Sternbildern, den feinen Natio-
nalgerichten, der Tramway, die in den Urwald fiihrt
und von den bleichen Frauen mit den Mandolinen-
Augen und der sammtenen Haut und den Diamanten
und Smaragden im braunen Haar — — —.

Die Dame lag in einer Chaiselongue.

,Haben Sie Kolibri’'s gesehen — —?!%, sagte sie
mechanisch. Sie dachte an ihre Kindheit, wo man ge-
lernt hatte: ,Die Honigvogelchen, auch Blumenvogel-
chen genannt, sind die kleinsten Végel von der Welt —.¢

»lch habe einen mit dem Schmetterlingsnetz ge-
fangen. Er flimmerte und flirrte tber einer Blithe, wie
ein Nachtschmetterling es thut und senkte seinen langen
Schnabel in den Kelch der Bliithe. Der Brasilianer

«

sagt daher: ,Besa flor — — der die Blume
kisst!®“

,Haben Sie ihn getédtet — —?!¢, fragte die
Dame.

yNein, ich habe ihn wieder freigelassen — —¢,

sagte Holderlin.
Die Dame lichelte fast seelig; sie dachte: ,Er
ist gut — —. Er muss auch Etwas verloren haben —.“
»Ah, Rio — —%, sagte er, ,wie sehne ich mich
nach Dir!
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,Warum sind Sie zuriickgekehrt — —?!¢  sagte
die Dame sanft.

slch schrieb in einem Comptoir und draussen
kiissten Vogelchen die Blumen! Besa flor — — —1¥

Der Neffe sagte: ,Hier kann man arbeiten — —
wer stort Uns? !

Die Dame dachte an den Kolibri, der flimmerte
und flirrte wie ein Nachtschmetterling und dem man
das Leben geschenkt hatte, obzwar er schon im Netze
war. Die Uhr sang Elf, Frapp murmelte traumend
yarme St St St — — —¢, die goldgriinen Inséparables
schliefen eng an einander gedriickt, Fripp sah die Dame
an mit seinen Augen voll Liebe und die Goldfische
standen unbeweglich unter einem Felsen von Tuff. Nur
der, der Soolenbider gebraucht hatte, schlief extra,
unter einem griinen Blatt, gleichsam in freier Mutter
Natur, denn er war ein Abgeharteter — — —.

,Kommen Sie bald wieder — — — 1%, sagte die
Dame beim Abschied zu dem Brasilianer.

Am nichsten Tage lehrte sie den Staar: ,Besa

flor — — der die Blume kiisst.“

,Besssa florr — —%  sagte der Staar, ,arme
Stefanie, arme Steff, Steff, Steff — — florrr!*

Die Dame sass beim Ofen und frostelte — — —.

Dann kam der Schwiegersohn und kiisste sie.

Das hiess: ,Du weist schon, wen ich da mit-
kiisse — — —1?¢

So kiisste er sie — — —.

Besa flor!




Ein schweres Herz.
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EIN SCHWERES HERZ.

Es steht mitten zwischen Wiesen und Obstgarten
ein riesiges gelbes Haus. Es ist ein Madchen-Institut
der ,Englischen Fraulein®. Es gibt viele ,heilige
Schwestern“ darin und viel Heimweh.

Manchesmal kommen die Viter an, besuchen ihre
Tochterchen. ,Papa, griss’ dich Gott — — —.¢

In dieser einfachen Musik ,,Papa, griiss’ dich
Gott — — —, liegen die tiefen Hymnen der kleinen
Herzen. Und in ,,adien, Papa — —¢“ verklingen sie
wie Harfen-Arpeggien!

Es war ein regnerischer Land-November-Sonntag.
Ich sass in dem lieben, kleinen, warmen Café und
rauchte und trdumte — — —.

Ein schoner grosser Herr trat ein mit einem kleinen
wunderbaren Médchen.

Es war eigentlich ein Engel ohne Fliigel, in einer
gelbgriinen Sammt-Jacke.

Der Herr nahm an meinem Tische Platz.

,,Bringen Sie , Illustrierte Zeitungen* fiir die Kleine*,
sagte er zu dem Marqueur.

»Danke, Papa, ich moéchte keine — — —¢, sagte
der Engel ohne Fligel.

- Stille — — —.
13
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Der Vater sagte: ,,Was hast du — — —?1¢

,Nichts — — —¢, sagte das Kind.

Dann sagte der Vater: ,,Wo seid Ihr in Mathe-
matik ? ¢

Er meinte: ,,Sprechen Wir iiber etwas Allgemeines.
In der Wissenschaft findet man sich — — —.¢

,,Capitals-Rechnungen*, sagte der Engel. ,,Was
ist es?! Was bedeutet es?! Ich habe keine Idee.
Wozu braucht man Capitals-Rechnungen?! Ich ver-
stehe das nicht — — —.«

,Lange Haare — Kurzer Verstand*, sagte der
Vater lichelnd und streichelte ihre hellblonden- Haare,
welche wie Seide glanzten.

»Jawohl — —, sagte sie.

Stille — — —.

Ich habe ein so trauriges Gesichter]l nie gesehen!
Es erbebte gleichsam wie ein Strauch unter Schnee-
Last. Es war, wie wenn Eleonora Duse sagt: ,,oh — [
Oder wenn Gemma Bellincioni es singt — — —.

Der Vater dachte: ,,Geistige Arbeit ist eine Ab-
lenkung. Und jedenfalls, kann es schaden?! Man
wiegt die Seele ein — —. Man muss das Interesse
wecken. Natiirlich schlaft es noch — — —.¢

Er sagte: ,,Capitals-Rechnungen! Oh, es ist inter-
essant. Das war seinerzeit meine Force (ein Schimmer
des vergangenen Capitalrechnung-Gliickes huschte tiber
sein Antlitz). Zum Beispiel — — warte ein bischen
— — zum Beispiel Jemand kauft ein Haus. Horst
du zu?!“

»Oh ja. Jemand kauft ein Haus.*

yZum Beispiel euer Geburtshaus in Gorz. (Er
machte die Sache spannender, indem er geschickt
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Wissenschaft und Familienverhiltnisse in eine ziemlich
nahe Beziehung brachte). Eskostet 20000 Gulden. Wie
viel muss er an Zins einnehmen, damit es 5°%o trage?!‘

Der Engel sagte: ,,Das kann Niemand wissen — —,
Papa, kommt Onkel Viktor noch oft zu Uns?!¢

,Nein, er kommt selten. Wenn er kommt, setzt
er sich immer in dein leeres Zimmer. Merke auf.
20000 Gulden. Wieviel ist 5% bei 20000 fl.?! Nun,
doch jedenfalls soviel mal 5 Gulden, als hundert in
20000 enthalten ist!? Das ist doch einfach, nicht? !¢

»,Oh ja — — — ¢ sagte das Kind und begriff
nicht, warum Onkel Victor so selten komme.

Der Vater sagte: ,,Also wieviel muss er einnehmen?!
Nun, 1000 Gulden ganz einfach.“

»Ja, 1000 Gulden. Papa, raucht die grosse weisse
Lampe im Speisezimmer noch immer beim Anziinden? !“

yNattirlich. Also hast du jetzt eine Idee von
Kapitalsrechnung ? 1%

»O ja. Aber wieso tragt Geld iiberhaupt Zinsen?!
Es ist doch nicht wie ein Birnenbaum?! Es ist doch
ganz todt, Geld.“

ysDummerl — — —“ sagte der Vater und dachte:
,Ubrigens, es ist Sache des Institutes.
Stille — — —.

Sie sagte leise: ,Ich mochte nach Hause zu
Euch — —.¢

»No, du bist doch ein gescheidtes Maderl, nicht —?1¢

Zwei Thranen kamen langsam die Wangen her-
untergeschwommen.

Erlosung! Thranen! Schimmernde Perlen ge-
wordenes Heimweh!!

Dann sagte sie lachelnd: ,Papa, es sind drei kleine

13*
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Médchen im Institute. Die Alteste darf drei Buchteln essen,
die Jiingere nur zwei und die Jungste eine. So didtetisch
sind sie! Ob sie ndchstes Jahr gesteigert werden?!¢

Der Vater liachelte: ,Siehst du, wie lustig es bei
Euch ist? !¢

» Wieso lustig?! Uns kommt es so vor, weil es
lacherlich ist. Das Lacherliche ist doch nicht das
Lustige ?1“

yKleine Philosophin — —%, sagte der Vater gliick-
lich und stolz und sah an den feuchtglinzenden Augen
seines Tochterchens, dass Philosophie und Leben Zweier-
lei seien.

Sie wurde rosig und bleich, bleich und rosig —.
Wie ein Kampf war es auf diesem siissen Antlitz. Es
stand darauf geschrieben: ,adieu Papa, oh, adien —.

Ich hitte dem Vater gerne gesagt: ,,Herr, schauen
Sie dieses Marieen-Antlitz an! Sie hat ein brechendes
kleines Herz — — —.«

Er hétte mir geantwortet: ,,Mein Herr, cest la
vie! So ist das Leben! Es konnen nicht alle Menschen
im Caféhaus sitzen und vor sich hintriumen — —.¢

Der Vater sagte: ,,Wie weit seid Thr in Geschichte? !¢

Er dachte: ,Man muss sie ablenken. Das ist
mein Prinzip.*

»Wir sind in Agypten®, sagte das kleine Midchen.

»Oh, in Agypten“, sagte der Vater und machte,
wie wenn dieses Land Einen wirklich ganz ausfiillen
konne. Er war geradezu erstaunt, dass man sich noch
etwas Anderes wiinsche als Agypten.

pDie Pyramiden“, sagte er, ,die Mumien, die
Kénige Sesostris, Cheops! Dann kommen die Assyrer,
dann die Babylonier — — —.¢
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Er dachte: ,Je mehr ich aufmarschiren lasse, desto
besser.“

#S07l% sagte das Kind. Wie wenn man sagt:
, Versunkene Volker — — —1¢

s»wWann habt Ihr Tanzen?!¥, sagte der Vater. Er
dachte: ,Tanzen ist ein lustiges Thema.*

yHeute — —.¢

»Wann ?1¢

»,Gleich wenn Du weggefahren sein wirst. Dann
ist Tanzen, von 7—8.%

»Oh, Tanzen ist sehr gesund. Tanze nur fleissig —.“

Als der Herr sich erhob, um wegzugehen und mich
freundlich griisste, sagte ich: ,Verzeihen Sie, mein
Herr, oh verzeihen Sie mir, ich habe eine grosse,
grosse Bitte an Sie — — —.¢

»An mich?! Was ist es?!¢

»,Oh bitte, lassen Sie heute ihr Tochterchen von
der Tanzstunde dispensiren.“

Er sah mich an — — — und driickte mir die
Hand.

,Gewdhrt !¢

» Wieso verstehst du mich, fremder Mensch ?!¥, sagte
der Engel zu mir mit seinen schimmernden Augen.

,Gehe voraus — — —¢, sagte der Herr zu dem
Kinde.

Dann sagte er zu mir: ,Pardon, halten Sie es fiir
ein richtiges Prinzip?!“

,Jawohl, sagte ich, ,was die Seele betrifft,
ist das einzige Prinzip, keine Prinzipien zu
haben!






Die Zwillinge.
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DIE ZWILLINGE.

Sie waren ganz gleich — — —.

Sie hatten blonde Haare mit Goldfiden, zarte
Briste und feine weisse Héande und Fiisse.

Niemand kannte sie auseinander.

Einmal sagte ein Herr: ,Oh, ich kenne sie aus-
einander — — —1¥ ;

Die Eine hatte einen Schildkrotkamm aus blondem
Krot, die Andere aus dunkelgelbem in den blonden
Haaren mit den Goldfaden.

Sie gingen hinaus und kamen herein — — —.

Lichelnd iberreichte die Eine dem Herren die
beiden Schildkrotkdmme, den blonden und den dunkel-
gelben.

Der Herr kiisste diese — — und war besiegt!

- Wie konnte sich Herr v. Z. gerade fir die Eine
entscheiden? %, sagte einmal eine Dame.

»Das konnte er auch nicht,“ erwiderte Herr A.,
»er hat ja eben die Andere genommen !¢

Das war ein schlechter Spass und Alle lachten.
Besonders die Eine.

Aber spiter nahm er sie wirklich — — die Andere!
Die wurde rosig!

Aber die Eine wurde bleich — — — — — .

Da kannte man sie auseinander — — — die Eine

und die Andere!
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MINNIE.

,Liebe Minnie, bringen Sie mir doch — — —.

,Bin ich ihr Dienstbote?! Sie sind komisch —.

Er erbleichte. Er spiirte es direkt wie Thrinen
in den Nerven, im Cerebralsysteme, im Riickenmarke,
im Gangliensysteme, tiberall pressten sich Thrianen her-
vor, bis in die Kniee hinab weinte es, durch die Réhren
der Knochen hindurch pressten sich Thranen, in den
Schultern, in den Elbogengelenken rieselte es durch;
wie Thridnen-Regen rieselte es an der Haut herab —.

,Bin ich ihr Dienstbote?!“, wiederholte sie; ,was
glauben Sie eigentlich ? !¢

Er gieng langsam weg. ,Werde ich umfallen? !¢,
dachte er. Er gieng ganz langsam.

Auf der Strasse zog er eine Mandarine aus der
Tasche, liess dieselbe in den Schnee fallen. Sie sank
ein, vergrub sich wie in einem weissen Plimeau, die
goldene Frucht Milano’s. Dann liess er noch eine
fallen und eine dritte legte er behutsam in das dicke
Schneemiitzchen eines grauen Ecksteines. ,So wird sie
keine Mandarinen mehr essen — — —¥, dachte er.

Er ging nach Hause.

In seinem kleinen Zimmer legte er weisses Holz
iber’s Kreuz auf in seinem winzigen wunderbaren
Regulir-Fill-Ofchen mit innerer Chamotte-Verkleidung
und verstellbarem Roste, warf zwei Pech-Ziinder hinein,
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wartete ein bischen auf die Feuersbrunst und schiittete
dann eine Menge kleiner Kohlenstiicke darauf. Gleich
brannte es und die weichen Holzstiicke knacksten. Er
dachte: ,He, Ihr knackst und gebt blos ein Flackerfeuer.
Die Kohlen hingegen sind stumm und brennen dennoch
lange in sich hinein.“ Er liebte sein Regulir- Fiill-
Ofchen, welches gute sichere Wirme brachte und in
vielen Beziehungen wie ein Mensch war. Dann kochte
er sich Thee, goss denselben in eine breite, tiefe, hell-
griine, englische Schale, welcher er ebenfalls sehr zu-
gethan war, zog sich aus, legte sich in’s Bett und trank
langsam Thee. Dann ziindete er sich eine wundervolle
Cigarette an, M. C. Rabinovsky, und begann zu lesen:
y,Hamsun, Hunger.* Gott wie tief war es. ,Diese
Luciditdt®, dachte er, ,jawohl, Luciditit — —.“ Das
Umblattern machte ihm Freude: Wieder zwei lange
Seiten voll Hamsun-Satzen !

Das Zimmer war wie ein warmes Bad, welches mit
Thee-Duft und Cigaretten-Essenz gewiirzt wird.

Plotzlich legte er sich gegen die Wand um und
weinte — — —.

Knut Hamsun glitt die Bettdecke herab, auf den
Boden, wie ein diskreter Freund.

»Guten Tag, Herr A.% sagte am nichsten Tage
Minnie’s Schwester errétend, ,wie geht es Thnen?!¢

»Haben Sie meinen Brief bekommen ?!¢

wJa. Wie geht es Ihnen?! Ich habe zu Minnie

gesagt: ,Wie kann so ein Fratz. einem feinen
Menschen — — —I?¥ Wann denn soll ich es
thun?!“ erwiderte sie, ,vielleicht wenn ich alt und

schierch bin?1¥
So ein junges Mistviecher] — — —.%
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Der Herr war starr.

» Wohin schauen Sie? !¢, sagte das junge Médchen;
,machen Sie sich doch nichts daraus.“ Er aber stand
da und vernahm erschauernd die grossen, tonenden
Laute, die Fanfaren einer Konigin des Lebens, einer
Koénigin iber das perfide Reich ,Mannes Herz“, welche
mit tyrannischen Ziigen thronte auf dem goldenen
Throne ihrer Schonheit, ihrer Jugend!!

,Wann denn soll ich es thun — — —?l¢,
hatte sie gesagt! ,,Vielleicht wenn ich machtlos bin? !¢

Wie Ciasar Borgia kam sie ihm vor, in einem
langen nachschleppenden Blutpurpurmantel, hinweg-
iber-schreitend nackte aschfahle Seelen, Ménner!

Die Schwester sagte: ,Sie sind ganz consternirt.
Sagen Sie zu ihr: ,Sie haben sich frech benommen,
verstehen Sie mich, Sie Prinzessin!?“ Sagen Sie das
zu ihr, ich bitte Sie. Wohin kommt es sonst?!“

»Nein — — ¢ sagte der Herr. Er nahm drei Man-
darinen aus der Tasche und sagte: ,geben Sie ihr diese.“

»Sie sind verriickt. Ich habe eine Ehre im Leibe.
Sie setzen sich herunter. Wollen Sie das junge Ge-
schépf zu Grunde richten?! Wohin kommt sie?!
Gott, welche Sorgen. Prigel bekommt Sie von mir.*

Er nahm die Mandarinen, gieng weg, tibergab die-
selben einem Dienstmanne, mit Adresse: ,an Minnie.“

Er fihlte: ,Minnie! Eure konigliche Hoheit!
Konigin Hermine! Konigin iber das Leben, Konig
Frihling, Konig Kraft ¢

Am nichsten Tage erhielt er ein kleines weisses
Paket, welches, in Seidenpapier gehillt, die Schalen
der Mandarinen enthielt.

Er fihlte: ,Konigliche! Koniglicher Trotz!*
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Aber er griisste sie nicht mehr, schenkte nicht
mehr Mandarinen, zog sich zuriick und traumte:
,Konigin — — —1¢

Eines Tages kam er wieder in das Geschift, in
welchem sie bedienstet war.

Sie hockte in einem dunklen Nebenraume voll
alter Kisten, auf einer kleinen niederen Kiste, hielt
einen Brief auf ihrem Schosse, war ganz zusammenge-
biickt, hatte blos die Hohe ihrer Kniee. Die seidenen
Haare glinzten wie eine Krone und der Leib bebte.

Er gieng voriiber. Er dachte: ,Tristis regina —
und ,, Erhebe Dich!“

Am selben Tage schickte er wieder drei Mandarinen.

Er wartete drei Tage auf das Paketchen mit den
Mandarin - Schalen.  Nichts kam. FEndlich kam ein
Brief mit: ,oh danke sehr — —.%

Da fiihlte er: ,Minnie ist keine Konigin mehr!
Minnie ist eine Bettlerin geworden! Minnie ist eine
Bettlerin, Bettlerin, Bettlerin!“ Alle Worte mit ,,Bettel
stirzten aus seinem Inneren heraus und umflatterten
ihn wie Fledermause: ,,Der Bettel, die Bettlerin, der
Bettler, der Bettelbrief, die Bettelei, die Bettelmdnche,
der Bettelvogt, der Bettelstab, das Bettelwesen, das
Bettel-Leben |

Wie entzaubert war er. Er begann sich zu be-
wegen, warm zu werden, menschlich — — —.

»Minnie, Ladenméadchen — — —, fiihlte er.
Er schrieb einen Brief, welchen er gleich abschickte:
»Minnie !

Sie, Minnchen, Sie Kleine, Dumme, Junge, wissen
Sie, Sie waren eine freche ungezogene Gans!
Ein Konig.*




Das Herz meiner Schwester,
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DAS HERZ MEINER SCHWESTER.
Lieber Bruder.

Du glaubst, dass etwas Grosses in meinem Ge-
miithe vorgehe?! Das ,stille Drangen von Friihlings-
Kriften®, wie du dich so poetisch ausdriickst? |

Es befindet sich momentan Folgendes in meinem
Herzen und beschiftigt es:

,Werden Wir ein Stubenmédchen bekommen bis
zu den Feiertagen?!®

,Und wenn, wird sie frisiren konnen, namlich diese
complicirten Frisuren, welche sich Mama jedesmal bei
der Aufnahme aus dem Stegreif erdichtet, wahrend Wir
nur ewig diese kleinen einfachen Dreher tragen?! Aber
es ist einmal ,Prifungsgegenstand.“

,Wird sie einen Geliebten haben oder wird sie
keinen Geliebten haben?! (Ich glaube, diese ein-
fachen Worte sind immer die ersten, welche ein
Tochterchen aus gutem Hause mit dem Mysterium
,Liebe* bekannt machen.)‘

,Warum riecht es in den Aufnahme-Biireaux fiir
Dienstboten immer so entsetzlich dumpf?! Und warum
tragen alle anspruchsvollen Ko6chinnen falsche tiirkische
Schawl’s mit Fransen?!*

,,Wird die Kochin ihre Zeugnisse morgen wieder
abholen kommen, nachdem sie iber Mama Erkundi-
gungen eingezogen hat, oder nicht?!*

14%*
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,»Und wenn sie nicht erfahren hat, dass man
,lieber sterben‘‘ solle, als zu Mama in Dienst treten
und die Klippe ,,Hausmeisterin‘‘ passirt hat, wird sie
wirklich den Eisenverkleidungen des Heerdes vermittelst
Smirglpapieres den Glanz von Silber verleihen koénnen,
wie sie es Mama versprochen hat? !¢

Diese Dinge, mein Bruder, befinden sich in meinem
Herzen und beschiftigen es. Es ist nicht ganz das
»stille Drangen von Frihlings-Kriftent — — —.

Deine Mildred.
D. S

Noch Eines vergass ich: ,,0b die neu aufzunehmende
Kochin jene feinen, dusserst complicirten Fisch-Haschées
in Papier-Hiilschen werde componiren kénnen, welche
Mama bei der Aufnahme jeder Kochin als den Haupt-
bestandtheil unserer tdglichen Kost zu betrachten sich
bemiiht und welche wir bis heute noch niemals be-
kommen haben?! Es scheint wie bei euren Examen zu
sein. Man muss ,,Kirchenrecht‘* kénnen. Wozu braucht
man es im Leben?! Dasselbe ist mit Fisch-Haschée’s.*
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WIE WUNDERBAR — — —,

Es hat ein Ende — — —.

Er sitzt in seinem kleinen Hotelzimmer, wo die
Nussbdume hereingriinen und das Forellenbriinnlein
herauf glugluckt und magert ab und isst nichts und trinkt
nichts. Und wenn er schléft, ist es so wie bei einem
Kranken, Erschopften.

Oft hort er Nachts den Bergwind in die Nussbaume
fahren und das Forellenbriinnlein seine Trillerketten in

Alt singen — — —.
Und eine Dame sendet Ihm Bouillon, tdglich und
lisst sagen: ,,Essen Sie — —! Mir zu Liebe — —.

Eines Morgens fahrt er weg.

Der Hof riecht nach Nadelwald und Bergwiese und
alle weissen Jalousieen sind herunter — — —

Was hat sich verdndert?!

Die lyrischen Dichter haben es gut. Sie kénnen
sagen: ,,Wie ist das Herze mir so schwer — — —.%

Und dann reimen sie darauf: ,nimmermehr —.

Aber Der fihrt ganz ohne Reim weg, einfach, still
weg, und alle Jalousieen sind herunter — — —.

Dann packt sich das Leben mit halben Sachen
voll, mit unniitzen, mit Freundschaften und zarten
Stimmungen, mit kurzen, tragischen Einaktern, wie sie
heute dem Publikum ,,Seele* passen, mit Morphium-
injektionen fiir Unertraglichkeiten, und humpelt weiter —.
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Das Leben ist kranklich geworden und braucht
Morphiuminjektionen — — —.

Dann sehen sie sich wieder in einem grossen Garten
voll von Obstbaumen.

Die Abendluft riecht nach Nadelwald und Berg-
wiese. Sie gehen langsam einen schmalen weissen
Kiesweg zwischen Stachelbeerstauden auf und ab und
sprechen gescheidte Sachen — — —

Es duftet feuchtkiihl nach Nade]wa]d und Berg-
wiese.

Er denkt: ,,Wie wunderbar! Es hat kein Ende —.«

Sie hiillt sich in ihren Schawl ein und frostelt —.

Dann fihrt sie weg. Sie hiillt sich in ihren Schawl
ein und der Wagen riecht nach Leder-Lack. Die
Wagenlaternen schimmern noch lange heriiber wie zwei
triibe Augen.

Dann sieht er sie einmal wieder in der Grossstadt.

Sie sitzt da in einer wunderbar eleganten Toilette,
so in einer muden Flirt-Stimmung. Er fiihlt: ,,Violette
de Parme, E. Legrand — — —.¢

Er blickt sie an mit seinem reinen, tiefen Blick —:
,Arme, Mide —. Wie siiss du noch immer duftest —.*

Sie fiihit: ,,Wie wunderbar! Es hat kein Ende —.%

Aber diesmal bleibt eine Sehnsucht in Ihm zuriick
wie bei einem Baby, wenn die Mama Abends in’s
Theater geht oder sonstwohin — —. Wie Thréinen
in den Nerven ist es. Man erbebt so. Aber das Baby
muss schon brav sein, wenn es die Mama lieb hat,
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Darum erbebt es nur so und Niemand merkt es. ,,Mama,
gute, siisse Mama — — — ¢

Dann schreibt sie einmal — — —,

Er geht schon dahin wie auf Kriicken, der Morphi-
nist des Lebens — — —.

Plotzlich kommt dieser liebe siisse Hauch von
Freundlichkeit — —.

Er richtet sich auf, kerzengerade, wie ein alter
Inwalide, wenn Napoleon vorbeireitet — — —.

Er salutirt gleichsam der Freundschaft — — —!

Und dann macht er ein Gedicht wie die lyrischen
Dichter — — —.

Es ist ganz kurz, so modern — — —.

Es lautet: ,,Wie wunderbar! Es hat kein Ende —1¢
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FURCHT.

»Was ist Furcht — — ?1%, sagte die alte Jungfrau,
»ich kenne das nicht!“
yrurcht ist — — wenn die Mobel krachen,“ sagte

Eine, die noch Keine alte Jungfrau war.

Die alte Jungfrau aber liess sich nicht einschiichtern
und um zu beweisen, wie wenig sie sich fiirchte, sagte
sie: ,Seht Ihr, am liebsten habe ich Gespenster,
weniger gern habe ich Rduber und am schrecklichsten
ist mir eine Maus.“

Eine, die noch gar keine Jungfrau war, sagte:
»Muss man sich denn vor Etwas fiirchten?! Man
fiirchtet sich iberhaupt!

s,Da liegt ein tiefer Sinn darin — —¢, sagte die
alte Jungfrau, obzwar sie gar keine Idee hatte welcher.

Aber weil sie eine alte Jungfrau war, musste sie
voll Weisheit sein.

Die Mittlere aber dachte: ,Paperlap — — Furcht
ist, wenn die Mobel krachen — —!¥

Und dabei blieb es.

Denn die Mittleren haben immer Recht.  Die
Jiingeren haben zuviel Phantasie und fiirchten sich
iberhaupt, die Alten haben zuwenig und fiirchten
sichgar nicht, die Mittleren aber empfinden mensch-
lich: ,Furchtist — — -— wenn die Mdbel krachen!*
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BLUMEN-CORSO.

Sechs Uhr Frith. Es ist trocken, kiihl, der Himmel
weisslich-blau, ,,bleu-lacté® wiirden die franzdsischen
Schriftsteller sagen — — —.

Eine Blumenhandlung von falschen Blumen schlagt
ihre Lieder auf, graue Holzldden.

In der staubigen Auslage bliiht der Frihling, Schlee-
dornréschen; der Sommer, Kornblumen; der Herbst,
rosa und lila Astern und die Federkugeln von Leontodon.

Ein blasses Ladenméadchen tragt weisse Rosen her-
aus, bekrdnzt einen Wagen, der vor der Thiire steht.
Die Blumen riechen wie alte Mousseline-Kleider.

Blumenkorso — — — fiir Nachmittag 4 Uhr!
Logen-Sitze 5 Kronen! Es soll Geld unter die Leute
kommen, Tausende verdienen indirekt, hat man eine
Idee?! Es geht herunter bis zum — — —. Niemand
kann es ausdenken.

Auf der Gasse steht ein junges Weib mit einem
schlafenden Kinde, starrt das ,,fliegende Rosenbeet‘ an,
ein Stiickchen einer ,,feenhaften Welt, Rosen und Fi-
aker, das Mysterium des ,,schénen Uberfliissigen‘!

Das Kind schlaft tief in der reinen Morgenluft —.

Vom ersten Stocke herab blickt eine junge Dirne
im Hemde zwischen weissen Stores hervor: ,,Soll ich
den Wagen miethen, soll ich nicht, soll ich, soll ich
nicht, soll ich — — —7?¢¢

Das Ladenmidchen blickt hinauf: ,,Du Mistvieh — !¢

Das Ladenmadchen gahnt, steckt dem Kutscher
eine Rose in’s Knopfloch.

15
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Die junge Mutter mit dem Kinde geht weg. Das.
Kind schlift tief in der reinen Morgenluft.

Die Dirne lasst die Stores herab.

Der Rosen-Wagen fihrt weg, die Rosen wiegen
sich, verneigen sich, rauschen, schiitteln sich, eine stiirzt
herab auf den Asphalt — — —.

Nachmittag miethet eine Dame und ein junges
Méadchen den Wagen.

yLes fleurs sont fausses — — —%, sagt das junge-
Madchen.
450 — — —, sagt die Dame, ,merkt man es?|“

Blumenkorso.  Zufahrt durch die Praterstrasse.
Fliegende Blumenbeete. Tausende verdienen indirect!

Die junge Dirne liegt auf ihrem Bette, schlaft.
Die Nachmittagssonne warmt die weissen Stores. Sie
triumt: ,Rosen-Wagen — — — — ——

Das Ladenmadchen sitzt in dem dunklen dunstigen
Blumenzimmer auf einem Strohsesselchen, schlaft — —..
Sie trdumt: ,Rosen-Wagen — — —.

Das junge Weib tragt das Kind durch die Strassen.
Das Kind schlaft tiefin der dunstigen Nachmittagsluft —.

Die Rose, die am Morgen aus dem Wagen ge-
stiirzt ist, steht in einem Glase in dem Zimmer eines
Gassenkehrers.

Sein Tochterchen sagt: ,Pfui, sie stinkt — —“.

Der Gassenkehrer hitte antworten konnen: ,Das
sind die Blumen, die auf dem Asphalt einer Grossstadt
blihen — — —|

Aber er sagte das nicht. Dazu war er zu be-
scheiden — — —.

Er dachte: ,Es ist vom Blumenkorso — — —1%




Die Geschwister.

2

15%






DIE GESCHWISTER.

Sein Schwesterchen lag krank im Bett. Sie war
neunzehn Jahre alt und wunder-wunderschon. Sie hatte
ein weisses Nachthemd an mit hellblauer Seidenstickerei.

Sie sagte: ,Firchtest du dich, mich zu kiissen,
weil ich Halsschmerzen habe?!

Er kiisste sie und setzte sich auf das Bett.

Auf dem Nachtkastchen stand in einem Glase eine
blassrothe dicke Rose.

Daneben lag ein Band Turgenjew: ,Friihlings-
Fluthen“.

Auf der Einbanddecke stand innen der Vers:
yErihlingsrauschen, Goldgeklimper — —. Willst du
tauschen — —?! Lebensstimper !*

Die Schwester sagte: ,Albert ist gleich wegge-

gangen; er hat nur das Buch und die Rose gebracht —.“

Von dem Verse sagte sie nichts.

Was sollte sie auch sagen?!

Rauschte denn der Frithling — —?!

Aber Albert schlief keine Nacht und dachte an sie.

Ihm rauschte der Friihling — — —.

Und er wiirde mit ihr darben und sorgen — —.

Die Schwester sagte zum Bruder: ,Weisst du,
Peter, das ist eigenthiimlich! So wie wir es uns in
unseren Traumen vorstellen, ndmlichin den Tag-Traumen,
dass einmal Einer sein wird mit uns, so ist Albert. Er ist
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gleichsam unser lebendig gewordener Traum und doch
nur wieder der Traum von Etwas, was nicht da ist
und was nicht kommt. Wie wenn man ein Bild sieht
von einer Sennhiitte. Man erhdlt Sehnsucht nach der
wirklichen — — —.

Er hat alle die kleinen Sorgen und Ricksichten
wie eine Mutter und ist doch ein Mann und ein Fremder.
Das tiberrascht uns sehr. Wir verstehen das gar nicht.
sWenn dazu noch etwas Anderes kame“, fithlen wir,
yware es wirklich wunderschén.* Er sitzt bei mir und
sagt mir: ,Bist du denn nicht schon miide vom
Sticken — — ?! Welches sind denn die besten Stick-
Nadeln?! Gibt es viele Sorten von Seide?! Du solltest
vor dem Schlafengehen dich nicht kalt waschen, das zer-
stort die stisse Midigkeit! Frihstickst du Thee?!
Trinke ihn nur sehr licht, du brauchst Gott sei Dank
noch keine Anregungsmittel. Ich werde dir morgen
den Katalog fir das Kiinstlerhaus schicken. Du musst
besonders die Marieen-Legenden von Stichiewicz be-
trachten — — —.¢

So spricht er mit mir. Alles interessirt ihn. Und
so milde ist er — — —. Beim Souper sagte er ein-
mal: ,Du isst doch Reis gerne mit Suppe gekocht?!
Warum kocht Ihr nicht den Reis mit Suppe, wenn sie
es gerne hat?! Das Leben ist nicht so amiisant, diese

kleinen Geniisse, die man haben kann — — —?1¢
So verwohnt er mich. Es dreht sich doch nicht
Alles um mich — — —?! Aber ich werde nicht

schlecht davon. Ich fiihle, dass ich davon gut werde.
Das thut so wohl, ein bischen verwohnt zu werden.
Wie der Papagei schliesst man die Augen und lasst
sich krauen und sagt: ,Noch!“. Er bringt Biicher,
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Blumen und sitzt stundenlang bei mir. Ich fiihle, dass
er mich sehr gerne hat. Aber was niitzt das?! Er
ist ja nur mein lebendig gewordener Traum — — —.
Er vergrossert nur die Sehnsucht nach dem, was nicht
da ist und was nicht kommen wird.

Und doch! Zum erstenmal im Leben sehen wir
in die Tiefe, in die Zartheit einer Méinnerseele und
“fithlen plotzlich, das wir Etwas sind, was gliicklich und
traurig machen kann und dass uns Einer wirklich von
ganzem Herzen lieb hat und an uns hingt wie ein
kleines Kind an seiner Baba. Und da sollen wir sagen:
,eeh’!“ und sollen ihn heilen ?!

Er geht, wenn wir es ihm sagen, er geht — —.
Und dann?!

Dann warten wir und warten und warten — —.

Der Bruder nahm ihre Hand in die seine und
kiisste sie.

Die Schwester sagte: ,Du, hat dich die Riquette
gern? ¢

Der Bruder erwiderte: ,,Ich bin wie ihr lebendig
gewordener Traum von dem, was nicht da ist und was
nicht kommen wird — — —. Daher sagt sie manch-
mal zu mir ,,geh’!* und manchmal ,,bleibe!*

So sassen die Geschwister noch lange beisammen.

Er hielt ihre heisse Hand in der seinen.

Die blassrothe dicke Rose duftete — — —.

Es war eine jener seltenen Stunden, in welcher -
zwei Menschen einander ganz verstanden — — —.

4






Unsere jungen Leute.

%






—

UNSERE JUNGEN LEUTE,

Es war in dem Garten- Restaurant. FEine reine
Luft nach Regen. Die Natur hatte sich aufgebdumt,
unangenehme Sachen gemacht. Jetzt athmete sie fried-
lich und die dunklen Flecken der Segeltuch-Plachen
wurden immer heller und heller und verschwanden
schliesslich.

Alle hatten Pilsener Bier vor sich mit kleinen Perlen
wie Reif und rauchten ,Samiadis Exquis®.

yLies uns vor ,die Katze® — — —% sagte L.
»Opus 37.¢

Der Dichter las ,die Katze“, Opus 37.

Er las ungeheuer einfach, so modern, wie Ando,
liess die Perlen quasi unter den Tisch fallen, pointirte
nicht.

Zum Schluss sagte er: ,,ich weiss nicht, ob das so
ausgedrickt ist, was ich meine.*

», Vollkommen — — —¢, sagte O., ,fir Wen willst
du schreiben?! Fir ABC-Menschen?! Wir verstehen es.*

,Die Katze und das Genie — —*, sagte L., ,,du
posirst mit Antithesen, mein Lieber — — —.¢

»Man muss sich einer solchen Sache hingeben®,
vertheidigte O., ,,dann offenbart sie sich uns, gibt sich
uns selbst hin, bereitet Vergniigen, verstehst du das?!
Opposition machen, heisst, das kiinstlerische Nerven-
system schwdchen, weiter nichts — — —.¢
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Der Dichter von Opus 37 fihlte sich wie erlost.
»Ein ,,Durch-Schauer,* ein ,,Hinein-Starrender*, dachte
er, ,dieser Herr O. — — —.«

,,Die Katze hdngt an Nichts und ist elastisch®,
sagte er; ,der Dichter, der Kunstler ist wie die Katze,
er hangt an Nichts und ist elastisch. Drei Genie’s,
der Dichter, die Katze, das Weib! Der Dichter wird
miide, hingt sich an Etwas. Das Weib wird miide,
hiangt sich an Etwas. Die Katze bleibt elastisch. Zum
Schluss ein Passus aus ,,Brehm‘ tiber die Katze. So
arbeite ich.¢

B. war nicht sehr zufrieden. ,,Mir fehlt das
nethische Moment‘ darin,* sagte er.

Alle kannten diese Aperc¢ii und den Seelenschmerz.

des Philanthropen.

»Lauche deine Feder in das rauchende Blut ge-
mordeter Sklaven — — —  deklamirte O. aus einem
psocialen Epos‘ B’s.

Dann sagte er zu dem Dichter: ,,Schreibe doch
»die Katze als Erléserin der Menschheit“! He, Wir
Feingestimmten haben unsere eigene Sprache. Das ist
das Werthvolle. Die Ethik aber ist die Sprache, der
Schrei der Gesammtheit. Sind Wir die Gesammtheit?!
Gott sei Dank, nein.¢

Alle stimmten bei, das waren sie nicht.

,,Uberhaupt liebe ich Katzen nicht®, sagte B. und

war schon ganz gelb, ,was sind Katzen?! Ein Object.

fir die Kunst vielleicht ? I*¢
»nDiese Thiere sind nicht ,ethisch® — — —¢
sagte O., ,,keine Anhanglichkeit, keine Treue. Schreibe
,das Pferd‘‘, ,der Hund* und die ,,Storchenmutter¢!¢
Alle lachten.
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,»Die Katze ist asthetisch, sagte der Dichter, ,das
ist unser einziger Massstab. Sie ist schon, sie ist be-
weglich wie die Dichterseelen.

sAmen — — —¢ sagte O. und hatte eine un-
geheure Verachtung so ohne direktes Objekt.

B. erbleichte, zog sich zusammen wie mimosa
pudica, setzte sich quasi die Dornenkrone auf. Er be-
kam den ,leidenden Zug‘.

»Ein Sturm wird sich erheben und Euch weg-

raffen — — —,“ rezitirte er aus seinem socialen Epos.
Dann sagte er milde wie ein Karmeliter: ,0O., mein
Lieber, du bist auf falschen Wegen — — —.¢

O. war der Feind, der Feind schlechtweg. Er
reprasentirte die ,ideale Nerven-Aristokratie.“ Er war
seelig, wenn Einer Etwas schrieb, was der ,gemeine
Mann“ nicht mehr verstand. Das geniigte ihm. Darum
bewunderte er den Dichter und nannte ihn einen Sym-
bolisten, einen Geheimnisvollen, Einen, der da kommen
wird! ,Wir Hundert® sagte er immer statt ,Wir
oberen Zehntausend“. Er hitte am liebsten gesagt:
s Wir Zehn“. Aber er genirte sich.

B. sass da, hielt Einkehr in sich. Er begann sich
zu lautern, iber sich selbst langsam emporzuschweben
und sein Ich hinter sich zu lassen.

Er fithlte, dass man jungen begeisterten Kiinstlern
zur ,schonen Entwicklung® verhelfen miisse, selbst
wenn, im Falle dass — — —.

Er sagte daher: ,Deine Sache mit der Katze ist
ibrigens fein, du wirst schon dein Publikum haben —.¢

Alle fiihlten, dass B. wirklich ,,ethisch impragnirt‘
war. Das bewirkte eine milde Stimmung, Riicksicht,
Verstdndnis. Es kam ein ,humaner Zug' in die Ge-
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sellschaft. Alle waren d’accord. Der Dichter hatte
freilich noch gerne die Diskussion tber ,,Opus 37
kiinstlich hinausverldngert, auch hatte er noch Grund-
legendes tiber seine ,kiinstlerischen Tendenzen* vorzu-
bringen. Aber schliesslich konnte er froh sein, dass
es so ausgegangen war. Er hatte ja doch ziemlich
Angenehmes gehort und das war die Hauptsache —.
Das ,,Grundlegende’‘ konnte man nichstens vorbringen.

Die Plachen waren jetzt ganz aufgezogen und die.
Baumkronen schimmerten im Auerlichte — — —.

Wie schon sassen sie da um den Tisch herum,
die jungen Hoffnungen, die Sehnsuchten, die geistig-
seelischen Krisen unseres Jahrhunderts — — —!

An einem Neben-Tische sass ein Herr und eine
junge Dame.

Der Herr war elegant, nicht jung. Die junge
Dame war so nonchalant, sie sass da wie in gute
iiberlegene Freundschaft gebettet.

Sie trug ein schwarzes Kleid aus Seide a la prin-
cesse und Ohrringe, die aus drei unter einander
hangenden Brillanten bestanden.

Die Herrschaften tranken Champagner aus kleinen
tiefen Glasern.

,Was sind die — —?!% sagte die junge Dame
und stiitzte die Elbogen auf den Tisch und den Kopf
schief auf die gefalteten Hande, ,,Du, Karl!?¢

Der Herr blickte zu den Dichtern hin und rauchte
weiter aus einem riesig langen Papierspitz — — —.

Der Dichter von Opus 37 starrte hin: ,Du mit
den drei unter einander hingenden Brillanten, hore
auf mich! Hier sitzt das arme Leben und friert und
singt — — — !¢
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Diese Strophe deklamirte sein Blick — — —.
Dann kam noch eine schénere Strophe, eine pathe-
tische, eindringliche und dann eine, die lautete wie:

»lch verneige mich vor dir — — —.“
Das Fraulein in leuchtender Seide sagte: ,Dem
g'fall ich, siehst’ Karl — —?1¢

Der Herr blickte sie fliichtig an und streichelte
ibr sanft die Hand. Dann rauchte er weiter aus seinem
riesigen Papierspitze.

Die junge Dame las die Strophen und verstand

sie nicht ganz — — —. ,,Was macht Der fir Augen?!*,
dachte sie.
Dann las sie sie wieder — — —.

Endlich buchstabirte sie die dritte: ,,Jch verneige
mich vor dir — — —.*

Da zog das ,hohe Leben‘ rauschend iiber die
»sNiederungen** — — —!

Die junge Dame wurde ganz rosig, der ,,poetische
Hauch' streifte sie — — —.

Der Herr warf den riesigen Papierspitz weg, lehnte
sich zurtick und sprach gemiithlich mit der Dame.
Hie und da strich er zértlich tber ihre Hand.

Sie vergass die Strophen des Liedes — — —.

Sie trank Pommery Greno, lichelte, machte grosse
Augen, zwickte sie wieder zusammen, gédhnte und
lachte wieder — — —.

»Gehen Wir — — —%  gsagte sie; sie meinte:
,husch in unser warmes Bettchen.*

Am Nebentische sprachen B. und L. erregt tber
»Henry George'‘. Dann schlugen sie einen Nebenweg
ein in diesem sozialistischen Gestriippe und lustwandelten
in den feinen Alléen Ralph Waldo Emerson’s.
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O. hielt sich reservirt und hatte den ,aristokra-
tischen Zug*.

Der Dichter hingegen sass da, in Gedanken ver-
sunken — — — Opus 38!
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DAS LEIDEN.

Sie konnte von ihrem Ich nicht loskommen, sich
nicht wegreissen von diesem riesigen ungeschlachten
Titanen, der sie in seinen Fdusten hielt und nieder-
driickte — — —.

Das ist Nervenkrankheit, oder vielmehr, das macht

" nervenkrank ; Hypertrophie des Ich.

Dieses ,heilige Ausloschen des Ich® ist die Ge-
sundheit des Weibes !

»Ich habe mich verloren®, fiihlt sie. Da hat sie
sich gefunden.

Um dieses Ich des Friulein auszuléschen, auszu-
blasen, wire nicht einmal ein starker Sturmwind méinn-
licher Liebe und Kraft ausreichend gewesen — — —.

Priigel in der Kindheit und spiter — — ! Das
wire die Medizin gewesen! Oder eine gute anhaltende
festspannende Thatigkeit. Nein, am besten Priigel.
Immer hatte man die Empfindung, ihr etwas heraus-
zupriigeln, sie furchtbar, erbarmungslos zu priigeln, sie
ganz einfach einer Priigelkur zu unterwerfen — —.

Aber wie die gerechte Natur den Blinden ent-
schiidigt durch ein iberzartes Gehor und feinen Tast-
sinn, so giebt sie Uns fir diese Krankheit des Ich
einen wunderbar feinen Geist, Beobachtungsgabe, kurz
erhoéhte Intelligenz. Das Ich wird ein kostbares Objekt,
an welchem man immer und unersittlich Studien machen

16*
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kann, sich belehren kann, forschen, wie ein Botaniker,
ein Arzt, ein Chemiker. Man repréasentirt quasi die
Welt mit allen ihren Freuden und Leiden, ihren Sehn-
suchten, ihrem stupiden Leben, ihrem schweren Ab-
sterben, ihrem heiligen Wiederwerden. Und indem man
in dieses zarte complicirte Getriebe seines Ich seine
nervosen geistvollen Blicke dringen lasst, erfahrt man
etwas von dem, was der geschiftige rastlose Nachsten-
liebende nie erfihrt und wird wirklich ein ,,Sehender*‘.
»S0 gleicht sich Alles aus — —*‘, dachte sie.

Trotzdem suchte sie Liebe wie ein fernes Heilmittel.

Aber eigentlich wollte sie nur erfahren, was daran war.

,Vielleicht gibt es mir Ruhe, Frieden — —?1¢
dachte sie.

»,Oder wie ist es mit der schonen sinnlichen
Welt — —?! Was ist es mit dieser?! Vielleicht
kann die niitzen — —|?¢

Immer betrachtete sie diese Dinge, die aus dem
Innern geheimnisvoll und iberraschend emporblithen
sollen, wie Rezepte fiir irgend ein Leiden des Organis-
mus. Fur Fieber Chinin! Fir Melancholie den sinn-
lichen Rausch, die Liebe! Sie nahm das ein wie
Medizin, war misstrauisch, fithlte sich momentan er-
leichtert und plotzlich kampfte sich die Krankheit
wieder durch, zersplitterte die Feinde und packte sie
selbst mit den unerbittlichen Fiusten und driickte sie zu
Boden — — —. ,Immer komme ich wieder zu
mir — — —*, fiihlte sie, ,wie schade!*

Vielleicht wenn sie trinken wiirde, rauchen und —
— kurz, ihr Nervensystem schwichen und in einem un-
natiirlichen Rausche erhalten — — —1?

Aber so tobte dieses junge rothe Blut im Korper




ol

herum, schoss in’s Gehirn, in’s Herz, erzeugte Siede-
hitze und erndhrte und reizte die Nerven, welche vor
Kraft und Leben sprangen und schrieen — — —,

Aber das Leben um diese Dampfmaschine herum
war stumpf und so drehte sich das Ganze um sich
selbst wie ein toll gewordener Kreisel, statt auf einem
ungeheuren Schienenwege dahinzubrausen bis an eine
Endstation. Endstation ,,Friede*.

Immerhin gab es solche Ingenieure, welche diese
ganze Maschinerie erkannten und wussten, wie es da-
mit stand und dass das nicht so ein gewdhnlicher
brutaler Heizkessel war wie viele andere.

Aber weil sie keinen Schienenstrang anlegen
konnten mit einer schénen gediegenen Endstation, be-
trachteten sie das Ganze von ihrem Standpunkte aus
als eine hochst sehenswerthe, interessante, aber in der
Anlage verpfuschte Arbeit.

Und das war es schliesslich — — -—.

Denn die Gesundheit, das Glick, die Ruhe des
Weibes ist das ,,sich verlieren*, ,;sich ausloschen,
,,verschwinden® — — —|

Aber davon war gar keine Rede!

Seine Herrlichkeit Ich sass am Throne in starrer
Majestit, wie Nero, wie Caligula, und wihrend die
Blicke drohend und unruhig tiber die Welt hinschweiften,
brach das innere Feuer der Unzufriedenheit aus und
verzehrte Seine Majestdt mit Haut und Haaren — —!

Fines Abends sass sie, mit wirren Haaren umdie
schone Stirne, an ihrem Tische mit der weissen Lampe
und las.

,Huysmans, en route.*
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Da kam sie zu der Stelle Seite 58.

»Lidvine était née vers la fin du XIV. Siécle en
Hollande. Sa beauté était extraordinaire. Elle tombe
malade a 15 ans. Elle demeure étendue sur un grabat
jusqu’a sa mort. Les maux les plus effrayants se ruent
sur elle, la gangréne court dans ses plaies et de ses
chairs en putréfaction naissent des vers. La terrible
maladie du Moyen Age, le feu sacré, la consume.
Son bras droit est rongé. Un de ses yeux s’éteint.
Pendant 35 années, elle vécut dans une cave, ne pre-
nant aucun aliment solide, priant et attendant en paix.
Elle suppliait le Seigneur de ne point I’épargner. Elle
obtenait de lui d’expier par ses douleurs les péchés
des autres. Le Christ descendait en elle et lui donnait
Iamour éternelle. Elle souriait. Elle était la moisson-
neuse des supplices! Elle s’était offerte au Ciel comme
victime d’expiation! Elle prit sur elle les péchés des
autres, des faibles. Elle avait la force! Elle avait la
charité¢ rayonnante! Elle avait la victoire!!*

Sie schloss das Buch — — —.

Abendfrieden — —.

Sie sass da, mit wirren Haaren um die schoéne
Stirne, an ihrem Tische mit der weissen Lampe und
sann -— — — —.

Buchdruckerei Roitzsch vorm. Otto Noack & Co.












Ql" ,“4\“4 AN
ir 2 N
N2 oo I

e

he 'f{\gﬁé
SAUDNSZR N AL
RS\ g

N e i

208

7 =2 fif
AN\ )8
& ’)"ﬁ%

=i

W
S\\177
75 |

>

SO AN
DN TN

& )
A\

DIN
Y
Uga :\\\W

>

(1.'/.‘;7
L2 24
Nl

M eid
&
4,

U
iy \\\1§‘<
Zael)

T

i

e
S\
W12

O AN SRWZO 5 M AN 2SN o S AR

N2
%

7\

SN

N\
SN

23N
















AaR] 18)93Y9d.0]00



	Wie ich es sehe
	Cover
	Prepage
	TitlePage
	See-Ufer (Skizzen-Reihe).
	Die Zuckerfabrik.
	Don Juan.
	Zwei, die nicht zusammenkamen.
	Revolutionär. Skizzen-Reihe.
	Wie ein Bild ---.
	Handarbeit.
	Die Witwe.
	Vor dem Konkurse.
	Putain.
	Besa flor. (Einer edlen Verstorbenen, Madame J. Brandeis, gewidmet.)
	Ein schweres Herz.
	Die Zwillinge.
	Minnie.
	Das Herz meiner Schwester.
	Wie wunderbar.
	Furcht.
	Blumen-Corso.
	Die Geschwister.
	Unsere jungen Leute.
	Das Leiden.
	Cover
	ColorChart


